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Dienstag, den 17. Juni 18924

Herriots Regierungsprogramm.
Cageschronik

Herriot wird heute ſein Regierungsprogramm entwickeln.
Herriot hat geſtern den deutſchen Botſchafter in Paris

aufgeſucht.
Das Reichskabinett hat die Ausreiſegebühr aufgehoben.
Die Streikgefahr bei der Eiſenbahn iſt mit den letzten

Verhandlungen endgültig beſeitigt.
Geſtern fand bei dem Reichsaußenminiſter eine vertrauliche

Beſprechung der Parteiführer ſtatt.
Die Koſten der Reichstagswahl

rund 1600000 Mark.
Die Matteotti-Kriſe hat den Rücktritt des italieniſchen

Miniſteriums hervorgerufen.
Jm Hultſchiner Ländchen haben bei den Gemeindewahlen

die Deutſchen größe Siege errungen

Der „neue“ Kurs,
Paris, 17. Juni. Das Kabinett hat geſtern vormittag 10

Uhr unter dem Vorſitz Herriots ſeinen erſten Miniſterrat ab-
gehalten. Herriot hat den Journaliſten am Schluß der
Sitzung folgende Erklärungen abgegeben:

Der Miniſterrat hat ſich ausſchließlich mit der Regierungs-
erklärung beſchäftigt, welche morgen zur Verleſung gelangt.
Der Text iſt faſt vollſtändig fertig. Ueberhaupt haben meine
Kollegen und ich keine große Mühe gehabt, uns über den'
Wortlaut der Regierungserklärung zu einigen. Heute abend
werde ich das Dokument in ſeinen Einzelheiten feſtſtellen,
und morgen dem Wunſche des Präſidenten gemäß in einem
Miniſterrat, welcher um 10 Uhr vormittags im Elyſee ſtatt
findet, den endgültigen Text verleſen. Nachmittags um 3 Uhr
werde ich in der Kammer die Regierungserklärung ſelbſt
verleſen, während in dem Senat Rene Renault die
Regierungserklärung verleſen wird. Jch habe großen Wert
darauf gelegt, mich über alle einzelnen Punkte ſowohl was
die innere wie die äußere Politik angeht, genau zu erklären,
um in keinem Punkte irgend welche Zweifel beſtehen zu laſſen.
Deshalb wird die Regierungserklärung ziemlich umfangreich
ſein. Was die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Eng
land betrifft, ſo beſtätige ich, daß ich am Sonnabend abend
nach London abreiſen werde, um am Sonntag mit Ramſay
Macedonald zu verhandeln. Während meiner Reiſe gedenke
ich in Brüſſel abzuſteigen. Entweder werde ich dem belgiſchen
Miniſterpräſidenten auf der Hin oder auf der Rückreiſe
einen Veſuch abſtatten. Aber ich halte eine Zuſammenkunft
zwiſchen mir und der belgiſchen Regierung für unbedingt not
wendig, um das Vertrauen, das zwiſchen den beiden Ländern
beſteht, zu befeſtigen.

Paris, 17. Juni. „Havas“ veröffentlicht folgende Haupt
punkte der Regierungserklärung:

Politiſch: Allgemeine Amneſtie, Wiedereinſtellungz
der entlaſſenen Eiſenbahner, Aufhebung der Botſchaft beim
Vatikan; ſtrenge Durchführung des Geſetzes betrefffend Herab-
ſetzung der militäriſchen Laſten, in einem mit der Sicherheit
des Landes zu vereinbarenden Maße.

Finanzpolitiſch: Aufhebung des Ermächtigungsgeſetzes
und Wiederherſtellung des Zündholzmonopols. Budgetaus-
gleich. Verfolgung der Steuerhinterziehung und Neuordnung
der direkten Steuern.

Aeußere Politik: Befeſtigung des Friedens durch Verſtän«
digung zwiſchen den Regierungen: Ausdehnung der Auf-
gaben des Völkerbundes und des internationalen Haager
Schiedsgerichtes: Wiederherſtellung der normalen Beziehungen
zu Rußland; Annahme des Sachverſtändigenberichtes ohne
Hintergedanken; Aufrechterhaltung der Ruhrbeſetzung bis zur
Beſtätigung und Nebergabe der im Dawesbericht vorgeſehenen
Pfänder. Wiederaufnahme der Kontrolle der deutſchen Ab
rüſtung: Löſung der Sicherheitsfrage, Verwirklichung von
Garantiepakten, die der Autorität des Völkerbundes unter
ſtellt werden ſollen.

herriot Bei hoeſch.
Paris, 17. Juni. Herriot fand ſich geſtern nachmittag

5 Uhr bei vem deutſchen Botſchafter von Hoeſch ein. Er hatte
mit dieſem eine einſtündige Beſprechung gehabt. Nach dem
Beſuch bei Herrn Hoeſch hat ſich Herriot wieder ins Mini-
ſterium des Aeußeren begeben. Es verlautet nichts über den
Jnhalt der Beſprechungen. Die deutſche Botſchaft erklärte
ſelbſtverſtändlich, ſich über den Jnhalt der Beſprechungen
nicht äußern zu können. Es iſt das erſte Mal, daß ein fran
zöſiſcher Miniſterpräſident ſeit dem Kriege der deutſchen Bot-
ſchaft in Paris einen Beſuch abgeſtattet hat.

Barthou hält an ſeinem Poſten feſt.
Paris, 17. Juni. Der Präſident der Reparationskom-

miſſion dementiert formell, daß er für den Poſten des Gene-
ralgouverneurs von Marokko vorgeſehen ſei und demnächſt
den Gouverneur Lyautey auf dem Poſten des Generalgou-
verneurs von Marokko ablöſen würde. Barthou erklärte
den ihn beſuchenden Journaliſten, daß er gedenke, in der
Präſidentſchaft der Reparationskommiſſion zu bleiben.

Herriot für Deutſchlands Aufnahme in den
Völkerbund.

Newyork, 17. Juni. Herriot erklärte dem Berichterſtatter
des „Newyork Herald“: Die internationale Politik, deren
Mittelpunkt der Völkerbund iſt, muß aktio geſtaltet werden.

1924 belaufen ſich auf

der Reparationsfrage beteiligt werden. Darum trete ich für
die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund und den
Bölkerbundsrat ein. Die künftige Politik Deutſchlands hänge
vielmehr als man glaubt von der Politik der Alliierten, be
zonders Frankreichs und Englands ab. Ein Modus vivendi
zwiſchen Frankreich und Deutſchland iſt dringend erwünſcht.

London, 17. Juni. Auf eine Anfrage, ob Deutſchland je
den Wunſch geäußert habe, in den Völkerbund einzutreten,
oder ob man Grund zur Annahme habe, daß eine Einladung
des Völkerbundes zum Beitritt Deutſchlands angenommen
werden würde, oder ob die Regierung England veranlaſſen
könnte, daß eine ſolche Einladung an Deutſchland ergehe, er
widerte Macdonald im Unterhauſe, daß Deutſchland bisher
kein formelles Geſuch um Aufnahme in den Völkerbund
eingereicht habe. Es ſei gebräuchlich, daß die Nationen, die
dem Völkerbund beizutreten wünſchen, ſelbſt einen Antrag
der Zulaſſung einreichen. Der Völkerbund ſelbſt fordert
nicht die Nationen auf, dem Völkerbund beizutreten. Aus
dieſen Gründen ſei die Frage, die an die Regierung gerichtet
wurde, nicht angebracht. Die britiſche Regierung würde je
doch die Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund ſtets be-
fürworten und ein Geſuch um Zulaſſung begrüßen.
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söchochts Uervoilſtändigung.

Die neue „Löſung“ der Kolonialfrage.
Wien, 16. Juni. Nach der „Neuen Freien Preſſe“ ge-

währte der Reichsbankpräſident Dr. Sch acht dem Berliner
Vertreter der „Newyork Herald“ und „Tribune“ eine Unter-
redung, in der er erklärte: Das Dawes- Gutachten
wird auch eine neue Löſung der Frage der Kolonien
ermöglichen. Mein Plan iſt, für die Kolonien das zu tun,
was das Dawes- Gutachten für den Vertrag von Verſailles
getan hat. Dieſer Plan, um deſſen Annahme, durchAmerika und die Alliierten ich aufnchen werde, erfordert

die Bildung einer internationalen Kolonialgeſellſchaft zur
Ausnützung der ehemaligen deutſchen Kolonien durch Teutſch“
land in Gemeinſchaft mit den alliierten Mächten, Die inter-
nationale Kolonialgeſellſchaft ſoll organiſiert werden wie die
großen Kolonialgeſellſchaften der Vergangenheit, z. B. die
Oſtindiſche Kompagnie, nur ſoll ſie im Gegenſatz zu dieſer

Der rote Parteitag-
Die Redefluten des roten Parteitages ſind verebbt. Herr

Leinert, der noch immer Präſident des Preußenhauſes iſt,
hatte den Roten das preußiſche Abgeordnetenhaus bereit
willig zur Verfügung geſtellt. Offenbar wollte er ſo den
Wandel der Zeiten recht anſchaulich machen, den Mitläufern
zeigen, wie herrlich weit es die Sozialdemokratie gebracht.
Bemerkenswert an der Genoſſentagung iſt die wechſelſeitige
Verſicherung der „Führer“, daß die Partei einig und ge
ſchloſſen ſei. Und das iſt immerhin etwas, in Erinnerung
daran, daß ſich die Führer vor drei oder vier Jahren bis
aufs Meſſer bekämpften. Auf den Tag vor vier Jahren
war es, nach den Reichstagswahlen von 1920, als der
unvergeßliche Hermann Müller an die damals feindlichen
Unabhängigen herantrat, um ſie einzuladen, an der Bildung
der Reichsregierung teilzunehmen. Der Briefwechſel ging
zwiſchen Hermann Müller und Criſpien hin und her. Müller
redete den Oberbonzen der Unabhängigen als „werter Ge-
noſſe“ an, dem er zum Schluß auch noch einige ſozialdemo-
kratiſche Grüße an den Kopf warf. Für Criſpien war
Müller kein Genoſſe, ſondern nür ein gewöhnlicher „geehrter

r ſich mit der „Hochachtung“ abfinden mußte. Jn-
zwiſchen iſt die Einigung der ſtreitenden Parteien in Nürn-
berg vollzogen worden. Die treibende Kraft dazu war aber
nicht der Einheitswille des Proletariats oder ſonſt ein
magiſches Geheimnis, ſondern die einfache Tatſache, daß die
unabhängige Partei ganz und gar pleite war. Da den
„Führern“ Criſpien und Genoſſen die Gefahr drohte, der
Erwerbsloſenfürſorge und der Armenverwaltung anheimzu-
fallen, zogen ſie es vor, ſich mit den Sozialdemokraten zu
vereinigen, obſchon ſie bis dahin nichts anderes waren, als
Verräter des Marxismus. Der Berliner Parteitag hat das
Einigungswerk vollendet. Auch dabei haben übernatürliche
Gründe nicht mitgewirkt. Was wollen die Führer machen,
wenn die Wähler ihnen in hellen Haufen davonlaufen?

Jſt die Sozialdemokratie noch im Aufſtieg? Bei den
swahlen von 1912 vereinigte ſie ein Drittel aller
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Reichstag
auf internationaler Grundlage ſtehen. Jch betrachte dieſen
Plan als Ergänzung und Vervollſtändigung des Dawes
Reparationsprogrammes. Jm Sachverſtändigengutachten iſt
ausgeführt, daß Deutſchland die Reparationen nur inſoweit!
zahlen kann, als die Welt fähig und willens iſt, deutſche
Waren aufzunehmen. Aber die Welt kann ſich die Annahme
ſo vieler deutſcher Waren nicht leiſten, ohne das wirtſchaftliche
Gleichgewicht der anderen Länder zu ſtören. Aus dieſem
Grunde muß Deutſchland ein wirtſchaftliches Ventil außer-
halb der hauptſächlichſten Handelsmärkte gegeben werden,
wenn ſeine Zahlungsfähigkeit wiederhergeſtellt werden ſoll.
Jm übrigen muß Deutſchland nicht nur deutſche
Waren, ſondern auch

deutſche Menſchen exportieren.
Clemenceau hat einmal geſagt, es gebe 20 Millionen Deutſche
zuviel. Vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus hat er recht.
Der einzige Weg zur Löſung dieſes Problems wäre die
Ueberleitung der deutſchen Auswanderung in die ehemaligen
deutſchen Kolonialgebiete. Es iſt gleichgültig, ob dieſer
Plan unter der Aufſicht des Völkerbundes oder durch di-
rekte Verträge zwiſchen Deutſchland einerſeits und Amerika
und den alliierten andererſeits zuſtande kommt. Vor allem
brauchen wir die Beteiligung Amerikas. Mein Plan bedeutet
vorerſt nur die Zulaſſung Deutſchland s zur Aus-
nützung dieſer Kolonien, doch ſoll Deutſchland die Zu-
ſicherung gegeben werden, daß es nach einer gewiſſen Anzahl
von Jahren das Recht zum Ankauf aller Anteile der zu
gründenden Kolonialgeſellſchaft erhalten ſoll, ſo daß es auf
dieſe Weiſe die Geſellſchaft in eine rein deutſche Organiſation
wird umwandeln können.

Aufhebung der Ausreileſperre,
Berlin, 16. Juni. Das Reichskabinett hat in ſeiner

heutigen Sitzung beſchloſſen, dem Reichspräſidenten die Auf
hebung der Ausreiſegebühr von 500 Mark zu empfehlen.
Der Reichspräſident hat ſich einverſtanden erklärt. Der Er
laß einer entſprechenden Verordnung ſieht bevor.

Das Reichskabinett ging bei ſeinem Beſchluſſe davon aus,
daß die bekannten Gründe, die ſeinerzeit zur Einführung
der Verordnung geführt haben, nämlich die beſonders be-
drohliche Lage der Währung, zurzeit im gleichen
Ausmaße nicht mehr beſtehen. Die Verordnung hat aber als
unvermeidliche Notmaßnahme ihre Schuldigkeit getan, ſie
hat beſonders bewirkt, daß der Oſterverkehr nach dem Sü-
den, der ſonſt unerträglich und nach der Art der im
Frühjahr Reiſenden beſonders koſtſpielig geweſen wäre, ab-
geſtoppt worden iſt. Zahlloſe Goldmillionen, die im weſent-
lichen zu Vergnügungszwecken ausgegeben worden wären,
ſind dadurch im Jnland zurückgehalten worden und der Ge-
ſamtwirtſchaft erhalten geblieben. Nachdem die Lage der
Währung die Aufrechterhaltung einer ſo einſchneidenden
Maßnahme nicht mehr erforderlich macht, kann nun die Auf-
hebung der Verordnung erfolgen. Dies entſpricht der bei dem
Erlaſſe der Verordnung ſofort erklärten Abſicht, ſie nicht
länger aufrechtzuerhalten, als dies zum Schutze der Währung
unumgänglich nötig ſei.

Die Beſprechungen über das Statut der Reichsbahn.
Berlin, 16. Juni. Der engliſche und franzöſiſche Sachver-

ſtändige in Eiſenbahnfragen, die heute in Berlin eintreffen,
werden die Beſprechungen mit den deutſchen Sachverſtändigen

Der Frieden aber kann nicht gegen oder ohne die Völker
gemacht werden, darum müſſe Deutſchland an der Endlöſung

am Dienstag vormittag in den Räumen des Reichswirtſchafts-
rates beginnen.
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Stimmen auf ſich und ergatterte etwa 110
Damals gab es allerdings noch keine kommu-Reichstagsſitze.

v 5 e ſonniſtiſche Partei, ſondern nur die eine große Maſſenparteis
in der es ſchon ſo etwas wie eine Führerkaſte gab. Bei denab

Schwindelwahlen zur Nationalverſammlung erzielte die So-
zialdemokratie faſt die Hälfte aller abgegebenen Stimmen.
Der Scheidemann ſah den Himmel ſchon blutrot angeſtrichen

un
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id glaubte, die Macht der Sozzen ſei ſo feſt gegründet,
daß er es wagen dürfe, den politiſchen Gegnern zu drohen.
Auf ein wenig Heuchelei kommt es ja waſchechten Sozialdemo-
kraten nicht an. Wenn es ſich lohnt, drehen die Bonzemn
die pazifiſtiſche Gebetmühle, ſchwindeln und faſeln von Völker-
befreiung und Völkerverſöhnung. Wehe aber dem Lande,
in dem die Sozzen auch nur vorübergehend die Macht haben.
So muß daran erinnert werden, daß Scheidemann als
„Reichsminiſterpräſident“ dem General Ludendorff in öffent-
licher Reichstagsſitzung damit drohte, „er werde ihn und die
Offizierskaſte ſchon zu packen wiſſen.“ Das war nur eine
Leiſtung von geſtern. Gegenüber den eigenen Volksgenoſſen
ſind die Sozialdemokraten unverſöhnliche „Klaſſenkämpfer“,
aber dem Ausland gegenüber betonen ſie unabläſſig ihre

ifiſtiſ Geſinnung. Woher es kommt,
daß die deutſche Sozialdemokratie in London gegen die
deutſche Reichswehr ſcharf gemacht hat, weil ſie angeblich mit
den Nationaliſten im Bunde ſtünde. Nun bedeuten die
Wahlen vom 4. Mai auch für die Sozialdemokraten einen
Dämpfer. Wird berückſichtigt, daß das Wahlrecht erheblich
erweitert iſt, ſo haben die Sozialdemokraten nicht nur eine
Wahlniederlage erlitten, ſo müſſen ſie ſich auch mit der Tat-
ſache abfinden, daß ihr Einfluß überhaupt zurückgeht. Von
einem Drittel der Stimmenzahl bei den Wahlen von 1912
ſind ſie auf ein Fünftel bei den Wahlen von 1924 geſunken.
Der Rudolf Hilferding, den die Sozialdemokraten als ihr
größtes Geiſteslicht anſtaunen, hat in einer erſchreckend
oberflächlichen Rede verſucht, die Wahlniederlage zu be
ſchönigen. Was dabei von Gemeinplätzen und Albernheiten
geleiſtet worden iſt, geht auch für einen ſozialiſtiſch ver
dummten Schädel über das erträgliche Maß hinaus.
G

Mie 5treikgefuhßr bei der Eijenbuhn
endgültig beſeitigt.

Die geſtrigen Verhandlungen der Gewerkſchaftsvertreter
der Eiſenbahner mit der Reichsregierung haben den Blät-
tern zufolge zu einer vollen Einigung geführt. Die Lohner-
höhung beträgt danach durchſchnittlich 10 Prozent. Die zehnte
Arbeitsſtunde in der Bahnunterhaltung fällt in der Sommer-
zeit fort. Die Bezahlung der neunten Stunde als Ueber-
ſtunde findet nicht ſtatt. Damit iſt die Streikgefahr im
Eiſenbahnerkonflikt als beſeitigt anzuſehen.

Verhandlungen über die Rückkehr des Oberpräſidenten der
Rheinprovinz.

Koblenz, 1. Juni. Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt,
iſt eine vom W. T. B. verbreitete Nachricht, wonach die
Ausweiſung des Oberpräſidenten Fuchs und des Koblenzer
Regierungspräſidenten Brandt aufgehoben und ebenſo eini-
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Mörder des bauernbündleriſchen Abgeordneten Petkoffs.

e ausgewieſenen Jnduſtriellen die Rückkehr geſtattet wor-
en ſei, in dieſer Form nicht zutreffend. Es finden aber Ver

handlungen in dieſer Angelegenheit ſtatt, von denen man
hofft, duß die in Kürze zu einem Erfolg führen werde.

Wegen Veleidigung.
München, 17. Juni. Das Weilheimer Amtsgericht verur

teilte den früheren völkiſchen Landtagsabgeordneten und ehe-
maligen Leibchauffeur Eisners, Mechaniker Aßner, der jüngſt
ſein Landtagsmandat niederlegte, wegen wüſter Beſchimpfun-
gen und Drohungen im Gaſthof Bräuwaſtl gegen die Geiſtlich-
a und gegen Kahr, Loſſow und Seiſſer zu 4 Monaten WGe-

ngnis.

Die Parteiführer bei streſemann.
Berlin, 16. Juni. Reichsaußenminiſter Jtreſemann

empfing heute nachmittag die Parteiführer zu einer aus-
edehnten Beſprechung. Gegenſtand dieſer Beſprechung war

n der Hauptſache die außenpolitiſche Lage. e
Die Beſprechungen wurden für ſtreng vertraulich

erklärt. Die Führer der Kommuniſtiſchen Partei wa-
ren zu dieſer Beſprechung nicht geladen. Morgen tritt der
Auswärtige Ausſchuß zuſammen.

Die Koſten der Reichstagswahl 1924.
Berlin, 16. Juni. Wie verlautet, ſind in dem Haushalts-

plan des Reichsminiſteriums des Jnnern der demnächſt dem
Reichstag beſchäftigen wird, die Koſten der Durchführung
der Reichstagswahl für 1924 mit 1600 000 Mark einge-
e Aus dieſem Fond ſind auch die Koſten der Vorab-
timmung in Hannover zu beſtreiten. Jm einzelnen ſind ver-

anſchlagt: Koſtenerſtattung für Aufwendungen der Länder
und Gemeinden anläßlich der Reichtagswahl 1570 000 Mk.
für Aufwendungen des Reichsminiſteriums des Jnnern
5000 Mark; beſondere, beim Reichswahlleiter entſte
hende einmalige Koſten 25000 Mark. Unter den fort-
dauernden Ausgaben, die geſondert aufgeführt ſind, ſind
ſagt oaſte des Reichswahlleiters 10 300 Mark ver-
anſchlagt.

Die Makteottiſeriſe perichürft,

Rücktritt des Miniſteriums
Rom, 16. Juni. Wie vorauszuſehen war, wächſt ſich die

Affäre Makteotti immer mehr zu einer politiſchen Kriſe
erſten Ranges aus. Auf Anregung einiger Miniſter hat
heute das geſamte Kabinett Muſſolini die Portefenilles zur
t Verfügung geſtellt. Muſſolini iſt alſo frei, ſeine Ent

d nekts anbieten und dann ſelbſt ein neues Mini-
ſterium bilden, er kann aber auch innerhalb des Kabinekts
die ihm nokwendig erſcheinenden Aenderungen vorſchlagen-
Der Miniſterrat wurde dringend auf heute Abend einberufen

Nach ſeiner Rückkehr aus Spanien empfing der König ſoſort
Muſſolini und erklärte auf Vorſchlag Muſſolinis den Kolo-
nialminiſter Federzoni zum Miniſter des Jnnern.

Rom, 17. Juni. Jm Miniſterrat gab Muſſolini eine aus
führliche Erklärung über die politiſche Lage ab. Die als tat
ſächliche Urheber der Entführung Matteottis am ſchwerſten be
laſteten Perſonen ſind bereits verhaftet. Nach den übrigen
Helfershelfern wird eifrig gefahndet. Muſſolini teilte hierauf
mit, daß der Rücktritt Finzis und Roſſis in gar keiner
Verbindung mit dem Verſchwinden Matteottis ſtehe.

Rom, 17. Juni. Polizeipräſident Bertini iſt ſeines Amtes
enthoben worden. Der Miniſterrat ernannte den Präfekten
von Trieſt, Monzaga zum Generaldirektor der italieniſchen
Polizei. Senator de Bono, der bisherige Leiter der Po
lizei, bleibt Kommandant der faſziſtiſchen Nationalmiltz.

Das deutſche Hultſchin,

Prag, 16. Juni. In Hultſchin, der Hauptſtadt des Ge-
bietes, das Deutſchland auf Grund des Friedensvertrages an
die Tſchechoſlowakei abtreten mußte, fanden am Sonntag die
neuerlichen Gemeindewahlen ſtatt, die trotz der eifrigſten
Agitation der tſchechoſlowak liſchen Regierung mit einem großen
Siege der Deutſchen endeten. Die deutſchen Parteien er-
hielten insgeſammt 19 Mandate, während ſich die tſchechoſlo
wakiſchen Parteien mit 11 Mandaten begnügen mußten.

Der Bankier Englands.
Newyork, 17. Juni. Das Haus Morgan zahlte geſtern den

größeren Teil der annähernd 69 Millionen Doklars
betragenden Zinſen für die Schulden Großbritanniens an das
Schatzamt der Vereinigten Staaten. Der andere Teil der
Summe beſtand aus amerikaniſchen Schatzſcheinen.

Um die deutſche Abrüſtung.
London, 17. Juni. Auf eine Frage im Unterhaus, ob die

Regierung die Gewißheit beſitze, daß Deutſchland die Be-
ſtimmungen des Verſailler Vertrages hinſichtlich der erlaub-
ten Rüſtungen einhalte, antwortete Macdonald, er könne nur
ſagen, daß die Angelegenheit geſpannt und dauernd be-
obachtet werde, um die gebührende Beachtung der erwähnten
Verpflichtungen durch Deutſchland ſicherzuſtellen.

Staatsſekretär Hughes in Paris?
Paris, 16. Juni. Am 29! oder 30. Juli wird in Paris
eine Gruppe amerikaniſcher Rechtsanwälte empfangen werden.
Man glaubt, daß ſich unter den Delegierten, welche der Ver-
band der amerikaniſchen Rechtsanwälte nach Europa ſchicken
wird, der Staatsſekretär Hughes befinden wird.

Petkoffs Mörder verhaftet.
Sofia, 17. Juni. Die Sofiger Polizei verhaftete den

Der Mörder hat ein volles Geſtändnis abgelegt.

Aus Stadt und Umgebung
bunge lage.

Der Juni iſt der Monat der langen Tage. Früh kommt
die Sonne wenige Stunden nach Mitternacht, abends geht
ſie wenige Stunden vor Mitternacht; und nicht einmal um
Mitternacht ſelbſt herum iſt es oft ganz dunkel, ſondern es
bleibt gleichſam ein Schein des Tages zurtick, der die Er
innerung an das Sonnenlicht wachhält.

Das ſind die kurzen Nächte der langen Tage, in denen die
Sterne ſo unwirklich funkeln und in denen ſich die berau-
ſchenden Düfte von Akazie, Jasmin, Linde und Jelänger-
jelieber miſchen.

Morgens ſteigen die dunklen Rufe der ſchwarzen Amſeln
aus den Büſchen auf, Tau hängt an den Gräſern: der
Kuckuck wird keine Stunde ſtill, er läutet durch den ganzen
Tag hin. Die Erde badet ſich in Licht und Luft. Sonne
liegt auf den Ackerbreiten und preßt Waſſer und Saft in
Halm und Zweig. Der Wind rührt an den blühenden
Roggen. Wunderſam ſchaukeln die langen »Staubfäden und

ſchütteln ihre duftenden Laſten von ſich. Und da reift es
zur Frucht, heimlich durch den ganzen Tag hin.

Jn yholdem Liebesſpiel vertändelt die bräutliche Natur die

Es gibt wenig Menſchen, die jetzt im Dunkeln aufſtehen wie
im Winter, wo man nach Streichhölzern und Licht taſtet.
Wenn man jetzt die Augen aufſchlägt, dann füllt die Sonne
das Zimmer mit Lichtſtreifen in Roſa und Gold.

Es lebt ſich ſoviel leichter an dieſem Tagen, es lebt ſich
ſoviel länger und ſchöner, reicher und tiefer, wenn die Sonne
die Erde ſegnet und die Roſen blühen.

Das ſtille Herdglück iſt vergeſſen. Der Schein der Lampen
leuchtet von grünberankten Balkonen. Menſchen ſitzen in
Geſprächen, ſie lachen, ſie ſind glücklich.

Jhr ſchönen langen Tage um Johanni!

Ferien-Ende. Nur kurz währte diesmal die Ferienfreude.
Aber die kurze Spanne Zeit war um ſo ſchöner. Denn der
Wettergott hatte ſich von der liebenswürdigſten Seite gezeigt
und ein Wetter beſchert, das die kühnſten Hoffnungen er-
füllte. Ein rechtes Pfingſtwetter war es geweſen, und die
kleinen Spritzer, die es hin und wieder gab, hatten nur dazu
gedient, die Schönheit der Natur hernach in deſto friſcherem
Glanze leuchten zu laſſen. Da würde gewandert in größeren
und kleineren Scharen, und Feld und Wald hallten wider vom

chlüſſe 4 faſſen. Er kann dem König die geſamke Demiſſion des Ka e

fröhlichen Geſange friſcher Burſchen und Mädchen. So ver-
gingen in ſüßem Nichtstun die Tage wie im Fluge, und heute
werden ſeufzend die Schulbücher wieder hervorgeſucht. Doch
ein Troſt iſt geblieben: die großen Ferien winken in greifbarer
Nähe, und daher fügt man ſich mit Anſtand in das Unver-
meidliche, und empfindet den Unterricht nicht gar zu ſchmerz-
lich als eine „unangenehme Unterbrechung der Ferien.“

Deutſch nationale Verſammkung. Die deutſch-nationgake
Frauengruppe hielt geſtern ihre regelmäßige Monatsver
ſammlung ab. Der politiſche Tagesbericht beſchäftigte ſich
hauptſächlich mit der Regierungsbildung und dem Sachver
ſtändigengutachten. Danach ſprach H. Rank über die Be
deutung der nationalen Tagespreſſe gerade für die Frauen
welt. Herr Geſchäftsführer Voigtländer ergänzte dieſe
Ausführungen und richtete einen kräftigen Appell an die
Frauen zur Mitarbeit. An die deutſchnationale Reichs-
tagsfraktion wurde eine Vertrauenskundgebung gerichtet, in
welcher die volle Zuſtimmung zu deren Haltung in der Frage
der Regierungsbildung ausgeſprochen wurde.

Verſammlung gegen den Alkoholismus. Die hieſige Gut
templervereinigung Burgwart hatte am Sonntag,
den 15. Juni, abends acht Uhr, im „Herzog Chriſtian“ zu
einer öffentlichen Verſammlung eingeladen, in der der
Großtempler Blume aus Hamburg einen Vortrag über
den Alkoholismus hielt. Er wies auf die ſchlimmen Feinde
in unſerem Volke hin: Alkoholismus, Tuberkuſoſe und Ge
ſchlechtskrankheiten und wies nach, daß die Hauptquelle zu
en beiden letzten Krankheiten der Alkoholismus ſei. Deutſch

land hat 400 000 Trinker, Alkoholkranke. Aber traurig iſt
es, daß viele Volksgenoſſen dieſer Krankheit, die heilbar
iſt, gleichgültig gegenüberſtehen. Der Alkoholkranke kann
nur geheilt werden in einem Kreiſe abſtinent lebender Men
ſchen die nichts anderes als ſeine Brüder und Schweſtern ſein
wollen. Der Vortragende zeigte dann, welche verheerenden
Wirkungen der Alkoholgenuß auf den menſchlichen Körper
ausübt, wie die Uebertretung der heiligen Naturgeſetze ſich
bitter rächt. Daß nicht genügend Nahrunggsſtoffe für die
Tuberkuloſen da ſind, erklärt ſich daraus, daß immer. noch
Unmaſſen von Getreide und Kartoffeln in die Brauereien und
Brennereien gehen. Hoffentlich bringt das Schankſtättengeſetz
mit dem Gemeindebeſtimmungsrecht Wandel Die Abſtim-
mungen, die man bereits in verſchiedenen Gegenden und
Städten Deutſchlands über Trockenlagerung vorgenommen
hat, haben ergeben, daß bis 90 Prozent der Bevölkerung
(beſ.. die Frauen) für die Trockenlagerung ſind. Der Vor
tragende deckte dann auch die unwahrhaftigen Berichte auf,
die über die Länder ſyſtematiſch verbreitet fwerden, die be-
reits das Alkoholverbot haben, wie Amerika, Finnland ete.
Die Trinkunſitten des Deutſchen wurden vom Vortragenden
ganz beſonders gegeißelt. Es ſoll nicht plötzlich und mit Ge
walt eine Aenderung herbeigeführt werden, ſondern durch
allmähliche Erziehung des Volkes und geſetzliche Beſtimmun-
gen, die der Volksenktſcheid verlangt. Die ſich anſchließende
Ausſprache, an der ſich beſonders Gegner der Abſtinenz-
bewegung beteiligten, war zwar lebhaft, aber ſehr ſachlich
Es zeigte ſich, daß bei einſeitig parteipolitiſcher Einſtellung
es doch manchem ſchwer fällt, ſich auf kulturelle Erziehungs-
arbeit einzuſtellen. Sehr erfreulich waren die Ausführungen
von Herrn Beth, die er im Namen der Gaſtwirte gab, daß
die Gaſtwirte inſofern mit auf der Seite der Guttempler
ſtänden, als ſie den Alkoholmißbrauch bekämpfen, für eine
alkoholfreie Erziehung der Jugend eintreten und im Kampfe
gegen Tuberkuloſe und Geſchlechtskrankheiten nicht zurückſtehen
würden. Bezirksjugendpfleger Hemprich, der Leiter der
Verſammlung, faßte am Schluſſe das Geſagte zuſammen und
hob beſonders hervor, daß die neue deutſche Jugend, die in
der Jugendbewegung ſteht, energiſch für Bekämpfung der
Rauſchgifte eintritt und nur ſolche Männer als Führer
anerkennt, die abſtinent leben.

Polizeibeamte als Zeugen. Jn der Oeffentlichkeit und in
Kreiſen der Schutzpolizei ſelbſt hat bisher Unſicherheit darüber
geherrſcht, in welchem Umfange Polizeibeamte zur Erſtattung
von Zeugenausſagen in Zivil- und Strafrechtsſachen herange-
zogen werden können. Dieſer Ungewißheit macht ein Erlaß
des Miniſter des Jnnern in gewiſſer Weiſe ein Ende, indem
er einen Erlaß an die Oberpräſidenten, Polizeiverwaltungen
Landräte uſw. herausgibt, in dem es der „Jnformation“ zut
folge u. a. heißt: Die ſtaatlichen Polizeibeamten der Schutz
poltzei, der Kriminal- und Grenzpolizei, der Landjägerei, des
Verwaltungsaußen- und Jnnendienſt haben alle an ſie auf
Anordnung des Gerichtes oder der Staatsanwaltſchaft er
gehenden Vorladungen zu ihrer Vernehmung als Zeugen
oder Sachverſtändige der vorgeſetzten Dienſtſtelle anzuzeigen.
Soweit es ſich nicht um private Angelegenheiten handelt,
iſt bei der Anzeige die Angelegenheit, über die die Ver
nehmung erfolgen ſoll, näher zu bezeichnen.

Schont die Felder und Wieſen! Nicht ſelten ſieht man, wie
z. B. Ausflügler die Blumen pflücken, achtlos das hohe
Getreide, Klee und Gras betreten, wodurch den Flurbeſitzern
mancherlei Schaden zugefügt wird. Recht draſtiſch lauten
daher manche Warnungstafeln, wie z. B. auch die folgende
„Geh' auf Wegen, nicht auf Wieſen, damit man leicht und
ohne Müh', dich unterſcheiden kann vom Vieh“. Bekannt-
lich werden auch diefenigen, die unbefugt Felder, Wieſen
uſw. betreten und dadurch Schaden anrichten, nach dem
Feld und Forſtſchutzgeſetz beſtraft.

Einführung einer Prüfung für Werklehrer und Werk
lehrerinnen. Für den Werkunterricht an Volks-, mittleren
und höheren Schulen genügte bisher das Zeugnis des Lei-
ters einer Werklehrerbildungsanſtalt über die erfolgreiche
Teilnahme an einem ordnungsmäßigen Lehrgang an einer
ſolchen und die Zuerkennung der Lehrbefähigung durch das S
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Provinzialſchulkollegium. Nachdem ſich die Zahl der Aus
bildungsſtätten vermehrt hat und jene Zeugniſſe durch ihre
Anerkennung bei der Mittelſchullehrerprüfung und der für
das Lehramt an den höheren Schulen mehr Bedeutung ge
wonnen haben, will der Volksbildungsminiſter am 1. Juli
eine beſondere Prüfung an den ſtaatlichen und ſtaatlich an
erkannten Anſtalten einführen. Zu löſen iſt eine Aufgabe
aus folgenden Gebieten: Holz, Pappe, Buchbinden, Metall-
arbeit, Sachzeichnen, Klaſſenzimmertechnik, dekoratives und
plaſtiſches Geſtalten. Mündlich wird in Arbeitspädagogik und
Werklehre geprüft.

Der Kreisfeuerwehrverband Merſeburg (Stadt- und Land-
kreis) hält am Sonntag, den 13. Juli den 5. Kreisver-
bandstag in Schafſtädt ab. Am Vorabend findet eine
Beſprechung der Vorſtandsmitglieder und Delegierten ſtatt.

Vom Theater-Verein. Ein ſilbernes Medaillon mit Kette
ſpendete freundlichſt Herr Juwelier Nietz, Gotthardtſtraße.

Der Verein der Oſtmärker hielt geſtern im „Tivoli“ ſeine
Monatsverſammlung ab, die mäßig beſucht war. Der Vor-
ſitzende, Dr. Hanns, ſchilderte die augenblickliche Lage der
im Oſten verbliebenen deutſchen Schweſtern und Brüder.
900 000 Deutſche ſind aus der Oſtmark vertrieben und täg-
lich erfolgten neue Ausweiſungen; ſogar Deutſche polniſcher
Staatsangehörigkeit werden vertrieben, wenn ſie ſich unbe
liebt machen. Es wurde beſchloſſen, die Verſammlung im
Juli wegen der Urlaubszeit ausfallen zu laſſen. Am 30
Auguſt finndet ein Sommerfeſt im Schützenhaus ſtatt.
Näheres wird in den Zeitungen rechtzeitig bekannt gegeben.
Wegen Deckung der Unkoſten ergeht ein Umlaufſchreiben. Die
zum Vertretertag in Halle und zur Wanderverſammlung
des Bundes in Erfurt entſandten Vertreter erſtatteten Be
richt über den Verlauf der Tagungen. Hervorzuheben iſt,
daß der Bundestag in Erfurt am 1. 6. 1924 den Volksge-
noſſen in Mitteldeutſchland gezeigt hat, daß die Oſtmärker
gute Deutſche ſind. Dies war notwendig, zumal die Oſtmärker
vielfach als Polen angeſehen werden. Der Vergnügungsaus-
ſchuß fordert die Mitglieder auf, jeden Mittwoch nachm. 4
Uhr, ſoweit es ihre Zeit erlaubt, im Feldſchlößchen zu er
ſcheinen. Gegen 11 Uhr gingen die Verſammlungsteil-
nehmer in der Hoffnung auseinander, daß ihre alte Heimat
einſt wieder deutſch werde.

Der Deutſche Landpflegeverband, Bezirksausſchuß der
Provinz Sachſen, hält ſeine diesjährige Tagung vom 18.
bis 20. Juni in Diemitz bei Halle. P. Schneyer-Beeſenlaub-
lingen, Verbandsgeiſtlicher des Deutſchen Landpflegeverban-
des, wird das Thema behandeln: Was bedeutet die Land
pflege für Volkswohlfahrt, Volkswirtſchaft und Volkskirche
Schweſter Eliſabeth v. Weſternhagen berichtet über die gegen
wärtige Arbeit des Deutſchen Landpflegeverbandes. Außer-
dem finden Sondertagungen des Bezirksausſchuſſes, der
Schweſtern und der Stationsvorſtände ſtatt.

Herabſetzung der Braunkohlenpreiſe. In den letzten Tagen
hat der Reichswirtſchaftsminiſter mehrfach Verhandlungen
mit den Vertretern des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats
wegen einer Herabſetzung der Preiſe für Briketts und Roh-
braunkohle geführt. Dieſe Verhandlungen blieben erfolglos.
Da nach dem Ergebnis der Unterſuchungen des Reichswirt
ſchafts miniſteriums eine mäßige Senkung der bisher für das
Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat geltenden amtlichen
Preiſe für den Durchſchnitt des Reviers möglich erſchien
und die allgemein überaus ernſte Wirtſchaftslage genaueſte
Kalkulation der Preiſe unbedingt erfordert, hat der Reichs
wirtſchaftsminiſter nunmehr von der ihm durch die Verord-
nung der Reichsregierung vom 18. Oktober 1923 gegebenen
Befugnis Gebrauch gemacht, und die Brennſtoffpreiſe des
Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats mit Wirkung vom 16.
d. Mts. von Amtswegen herabgeſetzt. Die bisherigen Preiſe
der den Gruben zunächſt gelegenen Zone, die bekanntlich über
dem Durchſchnittpreis lagen, ſind hierbei um 10 Prozent er-
mäßigt und als Höchſtpreis für das Gebiet des Mittel
deutſchen Braunkohlenſyndikats feſtgeſetzt worden. Von der
Herabſetzung werden die Briketts und Rohkohlen des Kaſſeler
Reviers, ſowie die Rohkohlen des MagdeburgHelmſtädter
Reviers wegen der ſchwierigen Lage dieſer Gebiete nicht be
troffen.

Aufbeſſerung der Militärrenten. Halbamtlich wird ge
meldet: Jn Zuſammenhang mit der Aenderung der Be
amtenbezüge iſt an Stelle der bisher geltenden Erhöhung der
Militärrenten um 24 v. H. mit Wirkung vom 1. 6. 1924
ab eine Rentenerhöhung von 40 v. H. getreten.
Da die Verſorgungsämter bei der Zahlung der Renten für
Juni nur eine Rentenerhöhung um 24. v. H. berückſichtigen
konnten, wird die Nachzahlung der reſtlichen 16 v. H. mit
der Rentenzahlung für Juli (Ende des Monats Juni) zu
ſammen geſchehen.

Preſſekonferenz des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchlande. er Wir cheſtereebrng Mitteldeutſchland hatte kürz-
lich Vertreter der mitteldeutſchen Preſſe zu einer Preſſebep
ſprechung nach Halle geladen. Die Tagesordnung wies als
Beratungsgegenſtände im weſentlichen die Punkte auf, die
in einer auf dem 3. Mitteldeutſchen Wirtſchaftstag in Erfurt
gefaßten Entſchließung feſtgelegt ſind: Detarifierung der
Braunkohle, Zuſammenfaſſung der mitteldeutſchen Waſſer-
ſtraßenpläne, Vereinheitlichung der mitteldeutſchen Siedlungs-
beſtrebungen. An Hand eingehenden ſtatiſtiſchen Zahlen
materials führte Herr Profeſſor Dr. Hoffmann aus,
welch außerordentlich hohe Frachtbelaſtung die mitteldeutſche
Energiequelle, ſowohl im Vergleich zu anderen Brennſtoffen
bei Berückſichtigung der Wertigkeit, wie auch im Verhältnis
zur Vorkriegszeit zu tragen hat. Er gelangte zu dem Ergeb
nis, daß falls man den 3 mal höheren Heizwert der Stein-
kohle in Rechnung ſtellt, für die Braunkohle 21 Prozent
mehr an Fracht zu zahlen iſt, wenn man den um 40 Prozent
kürzeren Weg wählt. Vom produktionspolitiſchen Stand-
punkt aus iſt die jetzige Tarifpolitik von ſchwerwiegendſter
Bedentung, vor allem für die auf der Braunkohle baſierende
mitteldeutſche Wirtſchaft, eine Richtungsänderung würde die
Löſung für alle Wirtſchaftszweige Mitteldeutſchlands lebens
wichtigen Frage bedeuten. Die lebhafte Ausſprache, die im
Anſchluß an die Ausführungen Profeſſor Dr. Hoffmanns
der weiterhin auf die mitteldeutſchen Kanaliſierungsbeſtre-
bungen, die Beſiedelung des mitteldeutſchen Jnduſtriebezirks
die Stellung des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland zur
Frage der Geſchäftsaufſicht einging, bewies das Jntereſſe,
das dieſen Fragen entgegengebracht wird. An die Beſpre-
chung ſchloß ſich eine Beſichtigung der Werksanlagen des
oberen Geiſeltales, die mit ihren Tagebauten, Brikettfabriken,
Verladeanlagen und Arbeiterkolonien den Teilnehmern einen
ſtarken Eindruck von der außerordentlichen Bedeutung, die die
Braunkohle für die mitteldeutſche Wirtſchaft beſitzt, gab.

Generalappell der Kaiſer Franz-Garde-Grenadiere. Als
vor 10 Jahren der Aufruf an alle ehem, Franzer zur
Fahrt nach ihrer alten Garniſonſtadt Berlin erſchien, ſtand
die Jahrhundertfeier ihres ſtolzen Regiments unmittelbar
bevor. Auch in dieſer Gegend meldeten ſich viele Kameradenzu dieſer Jahre Jhnen allein ſollte nur die vorherige
Freude vergönnt ſein. Als alles bis aufs kleinſte vorbereitet
war, brach der Weltkrieg aus, und die viele Mühe, und man-
cherlei Koſten waren vergebens geweſen. Die Feier fand
unter andern Umſtänden auf dem Schachtfeld ſtatt. Heute
10 Jahre ſpäter, rüſten ſich abermals die Franzer zu einer
Zuſammenkunft in der Haſenheide bei Berlin, aber zu einer
ernſteren Feier als 1914. Es gilt, den zahlreichen, imvollen ſilbernen Stunden der langen Tage. Weltkriege beim Regt. oder anderen Formationen gefallenen
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Franzerkameraden ein würdiges Denkmal zu ſetzen, Jn den
Anlagen der Bärwaldſtr. errichtet, ſoll es am 22. Juni enthüllt werden. Mit der Feier ſoll ein Generalappell aller

verbunden werden. An alle Franzer wird die Auf-
orderung gerichtet, an dieſer Ehrung unſerer gefallenen

Kameraden und an dem Appell teilzunehmen. Sonnabend,
den 21. Juni 6 Uhr abends, Begrüßungsabend in der
Bockbrauerei Fidizinſtr. 2. Sonntag 9 ühr vormittags:
Antreten der Komp. zum Feldgottesdienſt auf dem ehem.
Kaſernenhofe. Anfragen und Meldungen können an Walter
Hildenhagen, Berlin Wilmersdorf, Wilhelmsaue 133, ge
richtet werden.

Der Bau des Mittellundkangis,
In der Preſſe ſind in der letzten Zeit Mitteilungen er

ſchienen, daß der Bau des Mittellandskanals durch eine
Aktiengeſellſchaft unter Führung des Vereins zur Förderung
des WeſerElbe- Kanals in Ausſicht genommen ſei, daß aber
der Erſparnis halber die im Entwurf des Reichsverkehrsmini
ſteriums vorgeſehene Kanalbrücke über die Elbe fortfallen ſoll.
Die „T.-U.“ erfährt hierzu von maßgebender Stelle, daß esbeim Bau des Mittellandskanals nicht beabſichtigt wird, die
Kanalbrücke über die Elbe fallen zu laſſen. Ob und wann
allerdings mit dem Bau begonnen werden kann, wird davon
abhängen, ob ausländiſches Kapital dafür gewonnen werden
wird, da weder das Reich oder die beteiligten Länder nochſonſtige Intereſſen des Jnlandes die erforderlichen Bau
bereit finden können. f Baumittel

Tagesſkaſender,
Donnerstag, den 19. Juni. Deutſchnationale Volkspartei:

Monatsverſammlung in Rülkes Hotel abends 8 Uhr.
Rundfunkprogramm für Dienstag, den 17.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 452 Meter.

4,30--8 Uhr: m der Hauskapelle, abends 8,15 Uhr:
Deutſcher Märchenabend.

Ernſt Poſſony, Opernſänger, Gertrud Langfelder, Mit-
glied des Schauſpielhauſes. Die Rundfunk Hauskapelle: Fritz
Heinig (1. Violine) Oscar Hallauer (2. Violine), Boris
Dobrosmißloff (Cello), Alex Remeti (Klavier).

Humperdinck: Ouvertüre zu „Hänſel und Gretel“,
RundfunkHauskapelle. 2. Märchen, erzählt von Gertrud
Langfelder. 3. a) Schubert: Der Erlkönig, b) Jöwe:
HeinzelmännchenBallade, Ernſt Poſſony. 4. Märchenerzählt von Gertrud Langfelder. 5. a) Löwe: Der Nöck,
b) Löwe: Die wandelnde Glocke, er Poſſony. 6. Mär,
chen, erzählt von Gertrud angfeld 7. LangeMüller: Die heiligen 3 Könige, b) z Herrmann: Die

Juni.

die

Zwerge, Ernſt Poſſony.
Am Blüthner: Friedbert Sammler. Harmonium: Theo-

dor Mannborg, Leipzig. Anſchließend Preſſebericht.

w. r für Mittwoch, den 18. Juni 1924.1 Uhr: Börſen- und Preſſebericht, 4,30 6
der Hauskapelle, 8,15 Abendkonzer mit nachfolgendem Pro-
ramm: Fritz Weitzinann, Klaviervirtuoſe. Der Leipziger Ma

rtgatgor W r Kranz.1. a) Heinr ag nnsbruck, ich muß dich laſſen, bConradin Kreutzer: Abendfeier.. r We 3
2. Beethoven: Mondſchein-Sonate (Cis moll).

mann. W3.. Moritz Hauptmann: Mailied.
4. Schumann: Papillons. Fritz Weitzmann.
5. Friedrich Silber: Loreley. Der Leipziger Madritgalchor.
6. Chopin: a) Nocturne Fis dur),Ce) Walzer (As dur). Fritz Weitzmann.
7. Volksweiſen: a) Wächterruf, b) Sandmännchen.

Fritz Weitz-

Leipziger Madrigalchor.
Anſchließend Preſſebericht.

(Wir werden von heute ab ſtets das Rundfunkprogramm des
Dieymnenden eAus Kreis, ropinz ung gusland,

Dürrenberg, 16. Juni.
Am Sonnabend wurde der Töpfermeiſter Berger, mit dem
Fahrrade von Creypau kommend, von dem mit Schotterſteinen
ſchwer beladenen Wagen des Landwirts R. Buſchendorf-Spergau überfahren und ſtarb nach wenigen Augenbligen-
Den Geſchirrführer trifft nach polizeilicher Feſtſtellung keine
Schuld, da derſelbe mehr als nötig ausgebogen hat. Bei dem
herrſchenden Regenwetter wird wohl Bergers Rad im Vorbei-
fahren gerutſcht, dabei vielleicht mit der Pedale auf die
Bordkante geſtoßen und er ſo vor das Hinterrad gefallen
ſein, welches ihm über die Bruſt ging und den Bruſtkaſten
eingedrückt hat.

Dürrenberg, 16. Juni. (Noch keine Gemeindevor-
ſteher- und Schöffenwahl.) Die für Sonntag, den 22.Juni angeordneten Neuwahlen der Gemeindevorſteher und
Schöffen ſind wieder aufgehoben. Die Wahlen haben vor-
läufig nicht ſtattzufinden, da das Geſetz betr. „Neuwahl
nur durch die neuen Gemeindevertreter“ noch nicht in Kraft
getreten iſt. Weitere Beſtimmungen folgen.Groß Göhren, 16. Juni. Mai nalpolitiſches
Colleg.) Jm hieſigen Gaſthauſe veranſtaltete das National-
politiſche Colleg Rippach und Umgegend ſeine erſte Vaterlän-
diſche Filmvorführung. Aufgabe der Vereinigung, welche
über den Parteien ſteht. iſt es, die Kenntnis der Vaterlän-
diſchen Geſchichte zum Gemeingut Aller zu machen
in dieſem Sinne waren alle vaterländiſch geſinnten Kreiſe
zu obiger Veranſtaltung eingeladen und es kann geſagt
werden, daß das zur Aufführung gelangte großartige Film-werk „Bismarck“ von den aus der ganzen u und
aus allen Schichten der Bevölkerung zahlreich rſchienenen
mit großem Beifall aufgenommen wurde. Es iſt nur zuwünſchen, daß auch die weiteren Veranſtaltungen es Collegs

ſich einer regen Anteilnahme erfreuen dürfen. Nach Abſingen
des Deutſchlandliedes ſchloß der Vorſitzende den glänzend
verlaufenen Abend.Schkeuditz, 16. Juni. Geichenkandung.) Sonnabend
früh wurde aus der Elſter an der Merſeburger Straße in
männlicher Leichnam gelandet. Ermittlungen über die Per-
ſönlichkeit des Toten ſind eingeleitet worden.

Schkeuditz, 17. Juni. Feſtſtellung des Toten.
Selbſtmord.) Jn dem Toten, welcher am Sonnabend in
der Merſeburger Straße aus der Elſter gelandet wurde, iſt der
19 Jahre alte Zurichter Willy Hentſchke feſtgeſtellt worden.
Hentſchke wohnte bei ſeinen Eltern in der Lindenſtraße und
war ſeit 8 Tagen ſpurlos verſchwunden. Er hat mehrfach
geäußert, ſich das Leben nehmen zu wollen. Am Sonntagerhängte ſich in der Behauſung ſeiner Eltern der etwa 20
Jahre alte Sohn des Altwarenhändlers Keilhoff. Die Urſache
Zu dem Schritt des Jungen Mannes iſt ungeklärt.

Querfurt, 15. Juni. (Straßenraub.) Am zweitenPfingſtfeiertag wurde der Jungbruder des Jungdeutſchen
Ordens Körner auf dem Wege von Ziegelroda nach Roßleben
von drei Radfahrern ger und ihm unter Drohungen
n Ordensnadel und Mark Geld ſeine ganze Bar
chaft, die er bei ſich hatte abgenommen. Den Abzeichench zu ſchließen, die die Räuber angeſteckt hatten, handelte
s ſich um Mitglieder der kommunijſtiſchen Partei. Körnerfonite ſich, da er allein war, den drei Rowdies gegenüber

6 Uhr: Konzert
J 240,

Der Leipziger Madrigalchor.

b) Prelude (Cdur),
Der

(Tödlicher Ung lücksf all)

und

Letzte Depeſchen
er Mörder Matteottis perhaftet,

Rom, 17. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Der flüchtig ge
wordene Direktor des „Giornale d' Ztalia“, Filipell,
der als Hanpturheber an dem Komplott gegen den Abgeord
neten Matteotti angeſehen wird, iſt heute Nacht in Genug
verhaftet worden. Auch ſein Freund wird in Bologna feſt
genommen. Der Chauffeur, der das Auto in Sicherheit
brachte, ſtellte ſich in Rom ſelbſt der Polizei. Endlich
wurde in Lecco ein Mann namens Volpi, der von der ſo
zialdemokratiſchen Preſſe als Mörder Matteottis bezeichnet

wird, verhaftet. Dagegen ſcheint der frühere Preſſechef im
Miniſterpräſidium Roſſi ins Ausland entkommen zu ſein.

kinſtein Mitgliecl des Pölkerbundes,
Kommiſſion für geiſtige 3ujygmmenarbeit,

Berlin, 17. Juni. Der Völkerbund ernannte heute zum
Mitglied der Kommiſſion für geiſtige Zuſammenarbeit den
bekannten Profeſſor Einſtein.

ſiſtenvereinigung zu den anhaltiſchen
bandkugswaßlen,

Berlin, 17. Juni. Zur anhaltiſchen Landtagswahl haben
neun bürgerliche Parteien unter einander Liſten-Vereini-
gung zur Deutſchnationalen Volkspartei und zur Deutſchen
Volkspartei beſchloſſen. Dieſe beiden Hauptparteien haben
ihrerſeits wieder eine Vereinigung der Liſten beſchloſſen.

Raſitſch ermordet,
Wien, 17. Juni. Wie aus Agram gemeldet wird, iſt dortdas Gerücht verbreitet, daß der Führer der krogtiſchen

Bauernpartei Raſitſch, der ſich nach Moskau begeben
hatte, dort ermordet worden iſt. Eine Beſtätigung des Ge-
rüchts iſt hier nicht zu erlangen.

Wechſel bei der BGritiſchen Rheinarmee,

Köln, 17. General Sir Alexander Godley, Ober-befehlshaber der britiſchen Rheinarmee, kehrt nach Eng
land zurück. Sein Pasſorgt Corne traf geſtern hier ein.

Die amtlichen Produſtenpreiſe vom 17, jumi.

Berlin, 17. Juni. (Eigener Drahtbericht.)

Juni.

wurden notiert:

125--133, pomm. 122--126, weſtpr. 116--119, Sommer-gerſte, märk. 148-1504, Futtergerſte 137—-143, Hafer
märk. 125--134, Weizenmehl 21-23,75, Roggenmehl 18
bis 21,25, Weizenkleie 8,60--8,70, Roegenkleie 8,80; Raps

Viktorigerbſen 19-20, kl. Speiſeerbſen 14--15,
erbſen 11--13, Peluſchken 10,50 11, Ackerbohnen 13-14,
Wicken 11-12Seradella 11.13, Rapskuchen 8, 70,Lupinen, blaue 9--10, do. gelb 13--14,gFrocenſchntgel 6,40,
Torfmelaſſe 6, Kartoffelflocken 16-20

VepiſenKurſe.

Berlin, 16. Drahkbericht. Amtlich.wurden notiert:
Neuyork (1 Dollar) 4,19-4,21.Amſterdam (100 Fl.) 156,81 157, 59.
Brüſſel (100 Fres) 19,95 20, 05
Paris (100 Fres.) 22,89- 3,01.
ondon (1 Lſtr.) 18,12— 18,2
Schweiz (100 Fres.) 73,9Stockholm (100 Kr.) 110 72
Kopenhagen (100 Kr.) 70,Rom (100 Lire) 18,20 18,2
Prag (100 Kr.) 12,295 1Wien e e n 000 Kr..) 5,905

Juni. (Eigener

nicht zur Wehr zu ſetzen. Es e e e e e ſich hier um einen

Straßenraub, wie ſie in letzter Zeit ſo häufig. vorkommen.
Dieſe „mutigen“ Auch- Kommuniſten ſcheinen es dabei immer
auf Mitglieder nationaler Verbände abgeſehen zu haben,
denen ſie, falls ſie in der Ueberzahl ſind, ihre Ueberlegen-
heit beweiſen wollen und dabei immer „verſehentlich“ Brief
taſchen u. a. mit ſich nehmen. Die traurigen Vorfälle in
Deſſau und an anderen Stellen des Reiches ſcheinen ſich
alſo auch in unſerer Gegend wiederholen zu wollen. Sollte
die Polizei nicht endlich rechtzeittg und gründlich für Abhilf-
ſorgen, ſo müſſen die nationalen Verbände zum Selbſtſchutz
übergehen.

Halle, 17. Juni.
Baugewerbe iſt am 5. (Streik im Baugewerbe.) JmJuni von einer Schlichtungskammer
ein Schiedsſpruch über den Junilohn gefällt worden. Der-
ſelbe lautet: „Die Schlichtungskammer kann ſich für eine
Erhöhung der Löhne nicht ausſprechen, ſondern hält die bis-
herigen für Mai feſtgelegten Löhne auch für den laufenden
Monat für angemeſſen.“ Auf Grund dieſes Schiedsſpruches
bleiben die Bauarbeiterlöhne im Juni dieſelben wie im
Mai Die Bauarbeiter haben den Schiedsſpruch abgelehnt

rtliche Forderung geſtellt. Jn Zeitz haben ſie 75 Pfg.alle ſogar 85 Pfg. gefordert. Dieſe Forderungen ſind
da ein Schiedsſpruch vorliegt ſelbſtverſtändlich von Arbeit-
geberſeite abgelehnt worden, beſonders da ſie in Hinſicht aufdie vergleichbaren Löhne anderer Jnduſtrien und im Hinblick
auf die allgemeine wirtſchaftliche Lage ſachlich vollkommen
unbegründet ſind. Daraufhin haben die Bauarbeiter in
Zeitz und Halle wilde Teilſtreiks inſzeniert. Die Bauarbeit-
geberſchaft kann natürlich die beſtreikten Einzelbetriebe nicht
im Stiche laſſen und iſt zu Gegenmaßnahmen gezwungen.
Jn Zeitz ſind ab 16. ſämtliche Bauarbeiter ausgeſperrt,
in Halle werden in kurzer Friſt ſämtliche Bauſtellen ſtill
liegen. Wie weit die Bewegung noch um ſich greifen wird, läßt
ſich zur Zeit noch nicht überſehen. Die Schuld, daß die
Arbeiter durch die Maßnahmen der Arbeitgeberſchaft Ein
buße in ihrem Verdienſt haben, trifft einzig und alleindie Gewerkſchaften der Bauarbeiter und Zimmerer, bei denen
man leider jegliche wirtſchaftliche Einſicht immer noch ver
miſſen muß.
Die Bauarbeiter, denen nach dem Schiedsſpruch 64 Pfennige
Stundenlohn für den Juni zuſtehen, haben 85 Pfennig
verlangt und Teilſtreiks begonnen, um ihre Forderungen
durchzuſetzen..

Eisleben, 16. Juni. Ein rabiater Hauswirt.)Angeblich wegen Mietsſtreitigkeiten, die zu Tätlichkeiten aus-
arteten, ſchoß geſtern vormittag der Schuhmachermeiſter Fried-
rich Kranich auf einen ſeiner Mieter, den Paul Jähnich,
der einen Kopfſchuß erhielt. Schwerverletzt wurde er ins
Krankenhaus gebracht.

Teuchern, 16. Juni. (Erhängt.) Hier nahm ſich der
22jährige verheiratete Arbeiter Walter Scheller durch Er-ha gen das Leben, Schlechte wirtſchaftliche Verhältniſſe,
da er jahrelang arbeitslos und Vater zweier Kinder war,
haben ihn dazu veranlaßt

Amtlich

Weizen, märk. 145--150, mittd. 145--148, Roggen, märk.

Augsburg, 16. Juni. (Schwere Unwetterkataſtr o
phen.) Eine ſchwere Ueberſchwemmungskataſtrophe hat in
folge ungeheuerlicher Wolkenbrüche die Dörfer des Lech heim-geſucht. Schmuttertal ſteht völlig unter Waſſer. Ein Teil
ber Brücken wurde zerſtört, auch wurde die geſamte Feldbe-

ſtellung vernichtet. Jn Zuſamtal wurde ebenfalls gewal-
tiger Schaden an Wieſen und Feldern angerichtet. Zwei
Menſchen wurden von den Fluten überraſcht und fielen ihnen
zum Opfer. Auch das Miedeltal erlebte eine ſchwere Heim-
ſuchung durch furchtbare Regenfälle, bei denen das Waſſer wie
aus Eimern gegoſſen niederfiel und alles vernichtete, was
nicht durch ſeine Höhe gegen Waſſersgefahr geſchützt iſt.

Wien, 16. Juni. (Das geſtohlene Perlenhals-band.) Kürzlich wurde gemeldet, daß einem Wiener Ju-
welier ein Perlenhalsband im Werte von 600 Millionen
Kronen geſtohlen wurde. Jnfolge eines Zufalls wurden
jetzt die Diebe in Baden bei Wien entdeckt und verhaftet.
Ein Wiener Hofrat gab auf einem Poſtamte einige Briefe
auf, als ihm zwei Leute mit fremdem Dialekt auffielen,
die ein Telegramm aufgaben. Darin kamen die Worte vor:
Das Geſchäft iſt gelungen. Dies fiel dem Hofrat auf und
er verſtändigte die Polizei, die die ganze Diebesbande, be-ſtehend aus drei Männern, einer Frau und einem Kinde,
verhaftete. Das Halsband und andere Schmuckſtücke, die aus
l herrührten, wurden zur Stelle gebracht.

Funſclienſt der Telunion.
Degontte bei Herriot.

Paris, 17. Juni. (Drahtlos.) Herriot hat geſtern inGegenwart des Kriegsminiſters General Degoutte empfan
gen. General Degoutte hat dem Miniſterpräſidenten ein
Expoſe der Lage im Rhein- und Ruhrgebiet unterbreitet.

Die Hemnet über die Regierungserklärung Herriots.

Paris, Juni. (Drahtlos.) Herriot wird heute nach-mittag im 5 ühr eine Regierungserklärung in der Kammer
verleſen. Der Regierungserklärung wird die Botſchaft des
neuen Präſidenten an die beiden Parlamente vor ausgehen
Nach Verleſen der Regierungserklärung wird die Debatte im
Parlament eröffnet werden. Unter dem Jnterpellanten, welchein letzter Stunde gemeldet haben, Pefindet ſich auch der

Abg. Oberkirch. Er wird über die neue Politik im
Namen der Rechtsparteien interpellieren. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen verlautet, daß es möglich ſein wird, die
Debatte in einer Nachtſitzung liefern zu können.

Es wird ſich ändern.
Paris, 17. Juni. (Drahtlos.) Der frühere Kriegsminiſter

Maginot hat beim Verlaſſen des Kriegsminiſteriums am
ſeine Mitarbeiter eine Anſprache gehalten, und u. a. fol-
gendes ausgeführt: „Wir, Sie und ich haben bisher alles
getan, was in unſeren Kräften ſtand, um dem Lande ſeine
ſtarke Wehrmacht zu erhalten, die es braucht zur Verfechtung
ſeiner Rechte. Wenn wir über eine weniger große Armee
verfügt hätten, ſo wäre es unmöglich geweſen, die Verpflich
tungen auszuführen, die der Armee auferlegt worden ſind.
Dies iſt eine Tatſache, die ich vor dem ganzen Lande ſagen
muß. Derjenige, der nach mir den Poſten übernimmt, wird
genau ſo handeln, wie ich. Der frühere Präſident der
alliierten Militärkontrolle weiß beſſer als jeder andere, wie
er ſich zu verhalten hat und weiß beſſer Beſcheid, wie jeder
andere über die Abſichten Deutſchlands, er weiß, was
Deutſchland z. Zt. vorbereitet. Wir müſſen volles Ver-
trauen zu Nollet haben. Er wird es verſtehen, Frankreich
die militäriſche Macht zu erhalten, die es braucht.

Die Finanzlage Berlins
Berlin, 17. Juni. (Drahtlos.) Der Haushaltsaus-

ſchuß des Stadtparlamentes verabſchiedete am Montag in
erſter Leſung den Steuerhaushaltsplan und den Nachtrag des
Haushaltsetats. Die Geſamtausgaben von 1924 betragen
demnach 385 000 000 Goldm. Auch nach der neuen Schätzung
der Steuerbeträge lag ein Fehlbetrag von 9000000 Gold-
mark vor. Drei Millionen glaubt der Kämmerer durch Er-
ſparnis durch den Beamtenabbau aufzubringen. Die übrigen
ſechs Millionen würden durch Jn anſpruchnahme der Ein-nahmen der ſtädtiſchen Werke einſchl. der Straßenbahn ge-
wonnen werden können. Mit dieſem Vorbehalt ſtimmte der
Ausſchuß zu.

tung des Auswärtigen Ansſchußes
Berlin, Juni. (Drahtlos.) Der Auswärtige Aus-ſchuß des Reiche tages trat heute vormittag um 10 Uhr unter

dem Vorſitz des ſozial. Abg. Müller- Franken zuſammen.
Von 28 Mitgliedern des Ausſchuſſes waren anweſend die
Abg. Hergt (Dn.), Tirpitz (Dn.), Dr. Breitſcheid (Soz.,
Scheidemann (Soz.), Frau Golke (Komm.). Von der Reichs-
regierung waren anweſend: Außenminiſter Streſemann,
Jnnenminiſter Jarres, Finanzminiſter Luther, Wirtſchafts-
miniſter Hamm und für den Verkehrsminiſter Oeſer der
Staatsſekretär des Verkehrsminiſteriums Vogt, Auch Reichs-
bankpräſident Dr. Schacht und Reichstagspräſident Wallraf,
Dr. v. Preger (Bayern), Dr. Gadnauer, (Sachſen), Hilde-
brandt, (Württemberg), v. Biegeleben, Dr. Schußbein, (Meck-
lenburg), Boden, Nebelthau, (Bremen), ſowie verſchiedene
andere waren erſchienen.

Um die bayriſche Kogliſion.
München, 17. Juni. (Drahtlos.) Nachdem die geſtrigen

neuen Beſprechungen der Fraktionsführer der bayeriſchenVolkspartei, der Deutſchnationalen und des Bauernbundes
noch keine Einigung über die einzuſchlagende Konſolidie-
rungspolitik ergeben haben, werden ſich heute nachmittag
die beteiligton Parteien mit der Regierungskoalitionsfrage
befaſſen. Morgen wird eine neue interfraktionelle Konferenz
ſtattfinden. Jedenfalls hat ſich erneut gez zeigt, daß die Lö-fung der Koalitionsfrage in Bayern nicht ſo ohne weiteres
möglich iſt.

Gehaltsfragen der kaufm, Bergbauangeſtellten.
Eſſen, 17. Juni. (Drahtlos.) Jn dem Streitigkeitsver

fahren in Gehaltsſachen der kaufmänniſchen Angeſtellten im
Bergbau zwiſchen dem Zechenverband, dem Geſamtverband
deutſcher Angeſtellter, dem Verband kaufmänniſcher Beamter,
dem G A. und dem Zentralverband der Angeſtellten iſt
geſtern die auf Anregung e Schlichtungskammer zu-ſammengetreten. Nach Mißlingen der Einigungsverhandlun
gen kam folgender Schiedsſpruch zuſtande: 1. Die ſoziale
Zulage und ſonſtigen Vergünſtigungen bleiben in alter Höhe
Feireb en. Die Gehälter der kaufmänniſchen Beamter ſind
vom Juni n um 10 Prozent in der Weiſezu erhöhen daß den Beamten eine Leiſtungszulage von
5 15 Prozent gewährt wird, wobei die örtliche Lage undwirtſchaftlichen Verhältniſſe der betreffenden Zeche zu be
rückſichtigen ſind.. Die Erklärungsfriſt läuft bis zum 19.
Juni 1924.
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Jilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

e Nachdruck verboten.„Nein, nein, ich würde es ja doch ſehr bald erfahren
haben,“ beſchwichtigte ſie ſeine Bedenken. „Aber es iſt ſo
ſchrecklich! Der blühende, luſtige Alfred! Vorgeſtern noch
haben wir miteinander geſcherzt und gelacht. Und heute

Sie ſank in einen Seſſel und drückte ihr Taſchentuch an die
Augen. Wie um ihren Schmerz zu ehren, beharrte Hollbach
in achtungsvollen Schweigen. Es gab ja auch nichts, was er
hätte ſagen können, um ſie zu tröſten. Und nach einer kleinen
Weile ſprang ſie auch ſchon wieder auf.

„Aber ich muß ja den Papa benachrichtigen Selbſtver
ſtändlich haben Sie mit ihm zu ſprechen. Warten Sie bitte!
Jch telephoniere in die Univerſität.“

Noch aufmerkſamer als zuvor ſah ſich Oswald Hollbach
jetzt, da er wieder allein war, in dem großen, mit koſtbaren
Möbeln, Bildern und Kunſtgegenſtänden faſt überladenen Ge-
mache um. Er kam aus beſcheidenen Verhältniſſen und hatte
noch nie im Ueberfluß gelebt.
tum ſteckte ihm darum von Jugend auf im Blute. Aber ſeit
dem er begonnen hatte, die Stufenleiter des Erfolges empor
zuklimmen, betrachtete er ihn mit anderen Augen als in ſei-
ner Knabenzeit, wo er ihm als das beglückende Vorrecht einer
Welt gegolten die niemals, die ſeine ſein würde. Heute
wußte er, daß er für keinen unerreichbar iſt, der zielbewußt
und unbeirrt ſtrebt, ihn zu erringen. Und er war feſt
entſchloſſen, ſich in der Verfolgung ſeines Weges nicht beirren
zu laſſen. Wo tauſend Möglichkeiten waren, mußte es ihm
unfehlbar gelingen, eine für ſich zu nützen. Es kam eben
nur darauf an, die rechte zu wählen und ſich nicht zu ver
greifen.Jlſe Reinhardt kam zurück. Ihre Tränen waren verſiegt,

und eine ſtille Traurigkeit lag auf ihrem Geſicht.
„Nehmen Sie doch Platz, Herr Hollbach! Der Papa will

ſogleich kommen. Gewiß ſind auch Sie von der Schreckens-
kunde ſchwer getroffen worden Sie waren doch der erſte
Mitarbeiter meines armen Vetters.

„Er war mir viel mehr als nur ein wohlwollender und
le Chef, Fräulein Reinhardt,“ ſagte der Prokuriſt

Die Ehrfurcht vor dem Reich

mir damit auferlegt wird.

mit gedämpfter Stimme und niedergeſchlagenen Augen.
„Ohne Ueberhebung darf ich es ausſprechen: er war mein
beſter,
älter war als ich, hatten wir auf derſelben Schulbank geſeſſen
und nachdem ich meine kaufmänniſche Lehrzeit in einem
andern Haufe abſolviert hatte, verſchaffte mir ſeine Fürſprache
einen Platz in dem Bankgeſchäft ſeines Vaters. Nie habe ich
anderes als Gutes von ihm erfahren. Er ſchenkte mir ſein
volles Vertrauenn. Als er Chef der Firma wurde, ſtellte er
mich auf einen Poſten, für den mich um meiner jungen Jahre
willen ſonſt wohl keiner als geeignet angeſehen hätte. J
alle ſeine großen Pläne und Abſichten weihte er mich ein, und
ich durfte tiefe Einblicke tun in ſein gutes, warmfühlendes
Herz Muß ich Jhnen danach erſt ſagen, wieviel ich mit ihm
verliere?“

„Wir haben ihn alſo gemeinſam zu betrauern. Jch ſelbſt
bin Alfred ja eigentlich nie ſehr nahe gekommen. Der Unter-
ſchied des Alters war zu groß. Als ich ein Kind war, behandelte er mich natürlich wie ein Kind. Dann, nach dem
Tode meiner Mutter, kam ich in ein Schweizer Penſionat.
Und in den drei Monaten, die ſeit meiner Heimkehr ver-
gangen ſind, kam ich nicht allzuoft mit ihm zuſammen. So
weiß ich ſchon von ihm im Grunde nur, daß er immer heiter
und guter Dinge war. de iſt ſchön, daß Sie mir auch vonſeinem Herzen ſo Gutes zu ſagen wiſſen.“

„Er war ein vortrefflicher Menſch“, ſagte er mit etwas
theatraliſcher Betonung. „Nie wird ſein Bild in meiner Seele
verblaſſen.“

Durch das Vorzimmer kamen raſche Schritte, und in gro-
ßer Aufregung trat der Profeſſor ein. Er war ein ziemlich
kleiner, etwas beleibter Herr mit ergrauendem Spitzbart und
runden Brillengläſern vor den mattblickenden Augen. Mit
erhobenen Händen lief er auf Hollbach zu.

„Was für eine Hiobspoſt iſt das! Jch bin außer mir.
Aber ich habe dem Jungen immer prophezeit, daß es mit
ſeinen Reiterkunſtſtückchen ein ſchlechtes Ende nehmen werde.
Was um alles in der Welt fangen wir nun an?“

„Geſtatten Sie mir zunächſt, Jhnen mein tiefſtes Beileid
„Ja, ja ich danke Jhnen Es iſt ein rechtes Kreuz, das

Jch weiß mir in ſolchen Dingen ſo
ſchlecht zu helfen. Nun wird natürlich eine Menge widerwär-
tiger Formalitäten zu erledigen ſein. Das Begräbnis und all

PfſxinHenkel s Seitenpuver

mein einziger Freund. Obwohl er um zwei Jahrs

das andere. Wie ſoll ich damit fertig werden? Jch habe in
dergleichen Dingen nicht die geringſte Erfahrung.“

Die Furcht vor den drohenden Unbequemlichkeiten ſchien
für den Augenblick weſentlich ſtärker zu ſein, als der Schmerz
um den Verſtorbenen. Ohne ſeinen Ueberrock abzulegen, lief
er mit aufgeregten, trippelnden Schritten im Zimmer umher.
Fräulein Jlſe ſtand abſeits und ſah mit großen Augen
ihn faſt erſchrocken an. Hollbach aber ſagte im Tonfall ver
bindlichſter Beſcheidenheit: „Wenn Sie mir geſtatten wollten,
Herr Profeſſor, Jhnen all dieſe ſchmerzlichen Obliegenheiten
ibzunehmen. Jch würde damit nur einen ſehr geringen
Teil meiner großen Dankesſchuld gegen den Entſchlafenen ab-
ragen.“

„Sie ſind ſehr freundlich, Herr Hollbach! Natürlich werde
ich von ihrer liebenswürdigen Bereitwilligkeit gern Gebrauch
machenn. Ordnen Sie alles ganz nach ihrem Ermeſſen. Die
Koſtenfrage ſpielt ſelbſtverſtändlich keine Rolle. Der arme
Junge ſoll mit all den Ehren beſtattet werden, die ihm ge
bühren“.

„Sehr wohl, Herr Profeſſor! Aber die Begräbnisfrage iſt
leider nicht die einzige, mit der ich Sie behelligen muß. Nur
von Jhnen als den nunmehr alleinigen Chef darf ich von
jetzt ab meine Weiſungen empfangen. Darf ich um eine Er-
klärung bitten, wie Herr Profeſſor es mit ihrer Erteilung zu
halten wünſchen

„Meine Weiſungen Wie meinen Sie das? Jch verſtehe
doch nichts von Jhren Geſchäften. Als Prokuriſt müſſen Sie
ja die nötigen Vollmachten bereits beſitzen.“

„Soweit es ſich um die Erledigung laufender Angelegen-
heiten handelt allerdings. Aber meine Vollmachten ſind
nicht unbeſchränkt. Und Herr Alfred Reinhardt ſtand unmit-
telbar vor Entſchließungen von großer Tragweite, die inner-
halb kürzeſter Zeit gefaßt werden müßten, und für die ich
die alleinige Verantwortung nicht auf mich nehmen könnte.
Es handelt ſich dabei um ein ſehr bedeutendes Geſchäft.“

„Aber ich ſage Jhnen doch, daß ich nichts davon verſtehe.
Jch bin kein Kaufmann und will keiner ſein. Es rächt ſich
jetzt, daß ich mich nach dem unerwartet frühen Tode meines
Bruders Alfred bereden ließ, dieſe unnatürliche Teilhaber
ſchaft aufrechtzuerhalten. Jhre Bankſachen ſind mir böhmiſche
Dörfer Entſcheidungen, für die Sie die Verantwortung
nicht auf ſich nehmen können, dürfen eben einfach vorläufig

nicht getroffen werden. folgt.

Lauchstädter
Brrr memn

zu Enaustrimkkeurer

F.
Telephon

5033

Seit mehr als 200 Jahren
geradezu hervorragend be

währt bei
Rheumatismus, Gicht

Nervositätn Blutarmut, Bleichsucht,

c Matitigkeit,schlechter Blut-
beschafienheit

n m h U n n n h h R deF MyW 2ehe BJz3 h r izge de ſhe hen gn koyre m

Halle (Saale). Königstrasse 99

M
Messim-hleche,
Kupfer-ßleche, Stangen, Röhren, Drähte
Aluminiümum-Bleche, Stangen, Röhren, Drähte

Gustav Zahn ſean

(Gegründet 1912) e

Stangen, Röhreg, Drähte
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Bestes Kurgetränk bei

Zucker- u. Nierenleiden
Slänciig reichaßortiertes bager Künigsll, 59

Brunnenversand u Heil-
quelle zu EauchstädtNiederlagen in Mergeburg

Stern-Apotheke, Paul Allihn

Ausserdem Lieferungen ab Werk kurzfristig!
27I T TTD aHallesche Str. 42 feri spr. 663.

Gotthardt-Drog. Hermann Emanuel
Gotthardtstr. 51 ernspr. 263.

Adler-Drogerie, Kurt Atzel,
Markt 26 Pernspr. 95.Drogerie Fritz Leberl,
Burgstr. ernspr. 11.Kitier-Drogerio, Werner Mahlfeldt,

kl. Ritterstr. 9 Fernspr. 215.
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Grösstes Ziegelwerk des PFestlandes,
Jahresproduktion:
Modernster Sommer- und Winter Betrieb.
Schnellste Belieferung.
Hauptverwaltung Halle a. S., Königstr. 93.
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Geſchäfts -Grweiterung. S
S e W

Meiner werten Kundſchaft von Merſeburg und Umgegend ſt
zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich mit dein heutigen Tage in
meinem Grundſtück Preußerſtraße 33 ein 2

md 4 8
l

Il eröffnet habe. fEs wird meine vornehmſte Aufgabe ſein, an meinen bis- e
herigen Geſchäftsgrundſätzen, einwandfreie, gediegene Möbel 77
bei reeller Preisgeſtaltung zu fertigen, feſtzuhalten h

Ich bitte meine geehrte Kundſchaft um weiteres Wohlwollen e
und Vertrauen.

Hochachtungsvoll h
Oskar Degenhardt, ST c

M ſt für Boaohn nseinrichtWerkſtätten für Wohnungseinrichtungen.
v

40 Millionen Steine.

Billige Preise.

Fernruf 7606, 1348, 1349 und 1080.

kommt in Ihre Häaus,
so oft Sie es wünschen durch

Die neuarſige
vornehme

Hof“ 5

Mittwoch, den 18. Juni

Verteilung
der Löſſener Wieſe

h h h e e aen e c Je ep. rn

Uhr nachmittags.

Mehrere Autogaragen eelcten ne
für Perſonenwagen hat zu vermieten in und außer dem Hauſe

Kein Vergleich mit veral-
teten Systemen. Vornehme
TIisch- und Schrankappar ate

Glänzende Anerkennungen!

Event. 2 Telephon Nr. 173od. Teilzahl

Lager von Motoren jeder Größe
zu billigſten Preiſen.

rdtſtr 38.am l G er e c l e Sethbardiſtr 8
Zimmer Durch chlugBüro für Elektrotechnik M öhlMerseburzz Gvotthardt ſtr. 44 t

Degenhardt, Preußerſtraße 33. d andenElektr. Licht- und Kraftanlagen Vertrete

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Schönes

vieh- und Hühnerhof weg-

zugsh. ſofort z k Or die Fileſ Paul Knat be
Dresden- A.

ſucht Bieres herzuſtellen
Köſtritzer Schwarzbier

ſollte auf keinem Familtentrf ch als tägliches

Verlangen Sie Liste S. 109
Grob. Schuallplatt. Versand

Otto Grahl, LeipzigAgeohon-fiauotnieder uge
Dittrichrit g 30 b. tslumensäl.)

S F per ſofort oder ſpäter ge-Jünge e uünr Sehüfteſed Zig Hrothtggig
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. für die Schrei ſnekinderlos, hieſige Geſchäftsleute, ſuchen für die Schreibmaſchine

einige leere oder möhl. Zimmer möbliertes zimmer
(Einige Vertret. noch irei.) gegen hohe Miete.

Gefl. Angebote unter P. 1060 an die Exped. d. Bl. unt. R20 a

für anſtändigen Herrn

Beſſeres

für daß das Köſtritzer Schwarzbier ein alt-fü i i V l ſtück Papierzigar. euſpi en bewährtes Nah nd Kraf tbier iſt, dennVi engrun i und n obige Menge beſter zerſtenmalzes. Pfund
owie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert. mit gr. Obſt, Beeren Ge oder rund 330 o Herſenidere gehören dazu,

9 müſe- u. Ziergarten, Klein mod. Rent ameartik l J um einen haben Lier dieſes altberühmten

blütter

(Kreisblatt).

Getränk fehlen. 1 Fl.: 30 Pfennig.
Aufträge erbitten Carl Schmidt, Bier
großhandlung, Unteraltenburg 10, Fern-ſprecher 369. Bernhard Oeltzſchner,
Biergroßhandlung, Oberburgſtr. 9, Fern-

ſprecher 374.

allen Flaſchenbierhandlungen.Zu haben
jedes Auantum preiswert Das

zu haben im

zum 1. Juli geſucht. Off. Werſeburger Tatebla.t
d Exp. d Bi

altberühmte Köſtriger Schwarzbietiſt ſervorragend.
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3wiſchen Freihundel und 5Mutzzoll,
Die a Wirtſchaft iſt durch die Belaſtung der Kriegs

und Jnflationszeit derartig durcheinander gewürfelt worden,
daß zur Wiedergewinnung eines organiſchen Kreislaufes
die natürlichen, im Wirtſchaftsleben immer tätigen Fak-
toren nicht ausreichen oder zu langſam arbeiten, und daß in-
folgedeſſen in irgend einer Weiſe künſtlich geholfen werdenmuß Daß dieſe Hilfe im weſentlichen z in der Rich
tung auf die Stärkung des inneren arktes und die
Hebung des Exports zu richten hat, bedarf keiner Erör-
terung. Nur die Art und die Grenzen bleiben ſchwebend.
Die ſtarke Paſſivität der deutſchen Außenhandelsbilanz, die
im erſten Vierteljahr 1924 einen Einfuhrüberſchuß von
625 Millionen Goldmark aufweiſt, bedeutet ein erſchrecken
des Warnungszeichen, demgegenüber alle Hoffnungen aus der
geringen, ſich im März gegen den Vormonat ergebenen
Beſſerung als nichtig erweiſen müſſen. Ein monatlicher
Paſſivſaldo von rund 250 Millionen Goldmark wobei
der Außenhandel des beſetzten Gebietes noch ungerechnet
bleibt, der den Paſſivſaldo weſentlich erhöht iſt eine un-
abwehrbare Gefährdung der Mark, da der Paſſivſaldo des
Außenhandels, der Einfuhrüberſchuß aus den ausländiſchen
Mitteln der deutſchen Wirtſchaft gedeckt werden muß. Eine
dauernde derartige Jn anſpruchnahme der geringen deutſchen
Auslandsguthaben und inländiſchen Deviſenbeſtände muß
notgedrungen eine weitere Minderung der n
herbeiführen. Anderſeits hindern die Gefahren der Kredit-
inflation eine gänzliche Umſtellung der Kreditpolitik rein auf
die Exportförderung, wie ſie die neue Golddiskontbank er-
ſtrebt, um ſo eine Gegenhandhabe zu bieten gegen die Fi-
nanzierung mit Hilfe der ausländiſchen Kredite. Eine ex-
portfördernde Wirtſchaftspolitik fordert in erſter Linie
eine Produktionsförderung und hier entſcheidet ſich
auch die Frage: Freihandel oder Schutzzoll. Konkurrenz-
fähigkeit auf dem Weltmarkt und damit Exportfähigkeit'
kann nur erwirkt werden durch eine weitgehende Verbilli-
gung der Produktion.

enn auch Deutſchland nach Verluſt der wichtigſten Roh-
ſtofflager noch nicht zu einem Land mit vorwiegend verar-
beitender Jnduſtrie geworden iſt, ſo bedingt doch die Ver-
billigung der Produktion eine weitgehende Förderung aller
für die Produktion erforderlichen Einfuhr. Eine ſtarke
Droſſelung der Einfuhr darf für dieſe Produkte unter keinen
Umſtänden einſetzen, zumal die davon betroffenen Staa-
ten ſich ohne weiteres zu Gegenmaßnahmen veranlaßt fühlen
und dadurch die Steigerung des deutſchen Exports verhin-
dern würden. Die Einfuhr dieſer für die deutſche Wirt-
ſchaft lebenswichtigen Produkte muß aber freigehalten wer-
den von der Finanzierung durch ausländiſche Kredite, die
nur produktionsverteuernd wirken können. Denn gerade
dieſer Schutz iſt es, der die Stärkung der inneren Kaufkraft
und des inneren Marktes befördert. Nach der Verdrängung
der deutſchen Produkte vom Weltmarkt aber bleibt der innere
Markt des Rückgrat der deutſchen Wirtſchaft. Die Zeiten der
Jnflation müſſen auch dahin überwunden werden, daß die
in dieſer Periode in Deutſchland überreich entſtandenen händ-
h Tendenzen abgebaut werden, und den wirklichen Be-
dürfniſſen des deutſchen Handels ſich anpaſſen. Eine An-
näherung an die Prinzipien engliſcher Handelspolitik mit
ihren vorwiegend händleriſchen Tendenzen mußte für Deutſch-
land, das keinerlei Vorbedingungen für eine geſunde Ent-
wicklung ſeiner Welthandelsſtellung mehr beſitzt, vernichtend
wirken und der deutſchen Produktion, als dem erſten und
einzigen Weg zur Wiedergeſundung, den Todesſtoß verſetzen.

Eine innere Kriſis in der Lardwirtſchaft.

Dienstag, den 17. Juni 1924.
nnd

und Oſtpreußen ebenſo wie in Mecklenburg, Schleswig-Holſtein
uſw. zu den lebhafteſten Klagen Anlaß. Teilweiſe hat ſie
ſchon zu ſehr eingehenden Unterſuchungen nach den Ur-
ſachen dieſer Produktionsrückgänge geführt. Dieſe Untor-
ſuchungen haben zum Teil

ſehr trübſelige Reſultate
ergeben, b B. in Oſtpreußen, wo ſchon über die Hälfte
der Ackerflächen in bedrohlichſtem Maße Bodenſäure zeigen.
Die gegen Bodenſäure weniger empfindlichen Kulturpflanzen

Hafer, Roggen Kartoffeln geben noch leidliche Erträge,
ebenſo Gerſte und vor allen Dingen Rüben bei ſehr inten-
ſiver Anwendung von reinem Stallmiſt; bei Zugabe von
künſtlichen, ſauren Düngemitteln weiſen auch ſie ſchon Fehl-
ernten auf. Eine große Anzahl von Verſuchsdüngungen und
Feldverſuchen hat das einwandfrei bewieſen.

Auch in Dänemark z. B. und in Holland hat man ſchon
im Kriege dieſelben Erfahrungen gemacht, und da dort nicht
durch den Krieg die Aufmerkſamkeit von den Erſcheinungen
abgelenkt und dieſe nicht auf falſche Urſachen geſchoben
werden konnten, ſo i nan durch ſinnreich ausgedachte
und ſorgfältig ausgeführte Unterſuchungsmethoden den Ur-
ſachen des Uebels ſchnell auf den Leib gerückt. Jn Däne-
mark, wo die diesbezüglichen Unterſuchungsmethoden zuerſt
und am vollkommenſten ausgebildet und in großem Maßſtabe
in der Praxis angewandt wurden, iſt man heute ſo weit, daß
jährlich 35 000 bis 40 000 Unterſuchungen von Ackerböden
auf ſchädlichen Säuregehalt ausgeführt werden. Jm Bedarfs-
falle geſchieht das Nötige zur Abhilfe durch

ſehr intenſives Kalken
(oder beſſer Mergeln mit dem natürlichen Geſchiebemergel
des Untergrundes). Bei uns in Deutſchland iſt man größten-
teils wegen des Krieges und der Kriegsfolgen erſt verhält-
mäßig ſpät dazu gekommen, ſich mit dieſen bedrohlichen
Verhältniſſen intenſiver zu beſchäftigen. Wir ſind aber
andererſeits in der glücklichen Lage, daß wir die vorhandenen
im Ausland bisher angewandten Unterſuchungsmethoden in
ſehr glücklicher Weiſe verbeſſert haben. Die Unterſuchungen
können dadurch noch präziſer und vor allem mit ganz er-
heblich weniger Zeitverluſt ausgeführt werden. Bei demſelben
Aufwand an Forſchern, Geld und Zeit wie jetzt wird man
weſentlich ſchneller mit dieſen Unterſuchungen vorankommen
können, als es noch vor kurzem möglich war, Dieſes Er-
gebnis iſt vor allem den Bemühungen der preußiſchen geolo-
giſchen Landesanſtalt zu verdanken.

Jetzt iſt durch die von einem ihrer Beamten ſo glän-
zend verbeſſerte und ausgebildete elektrometriſche Methode
der Bodenſäurebeſtimmung auch das notwendige und ſehr
bequeme Mittel zur Feſtſtellung auch des genauen Grades
der Bodenſäuerung geſchaffen werden. Die Unterſuchungen
können jetzt alſo mit verhältnismäßig ſehr geringen Koſten
und großer Exaktheit und Schnelligkeit ausgeführt werden.
Aufgabe der berufenen Vertretungen der deutſchen Land-
wirtſchaft iſt es, durch zweckmäßige Aufklärung auf den
bedrohlichen Stand der ſchon vorhandenen Bodenverſäuerung
und auf die Gefahren einer kritikloſen und übermäßigen
Anwendung phyſiologiſch ſaurer Düngemittel ſowie auf die
Not wendigkeit einer Kompenſierung der dadurch hervorge-
rufenen Uebelſtände durch ſehr ausgiebige und ſtetige Mer-
gelung und Kalkung hinzuweiſen!

Der Graß- Prozeß
Berlin, 16.. Juni. Der heute in Stettin beginnendeProzeß gegen Raß, Schwirrat und Engeler, denen zur Laſt

gelegt wird, den belgiſchen Leutnant Graff ermordet zu
haben, hat ſowohl ein erhebliches politiſches als kriminaliſti-
ſches Jntereſſe. Jn dem Prozeß, der einen großen Umfang

Geh. Bergrat Prof. Gag el veröffentlicht in der „H. A.
Z.“ folgenden Aufſatz:

Neben der äußeren Kriſis, in der jetzt unſere Land-
wirtſchaft als Folge des Währungszerfalls im letzten Som-
mer und Herbſt und der auf die Dauer untragbaren Steuer
laſten ſteht, die nur unter ſchwerwiegenden Eingriffen in
die Subſtanz zeitweiſe noch aufgebracht werden können, droht
ihr eine ſehr verhängnisvolle innere betriebstechniſche Kriſits,
die zuſammen mit jener äußeren für unſere Volksernährung
u den ſchlimmſten Folgen führen kann, und der wir nicht
rüh genug und nicht ernſthaft genug ins Auge ſehen

können.
Die Urſachen dieſer inneren Kriſis liegen zum Teil ſchon

mehr als zehn Jahre zurück und ſind durch den Krieg und
ſeine Folgen in der ſchlimmſten Weiſe verſchärft worden.
Jeh zeigen ſich jetzt in der Tatſache, daß wir im vorigen
Jahre

nur noch etwa 70 Prozent der Friedensproduktion
des Jahres 1913 auf dem Raum des jetzigen Deutſchen
Reiches erzielt haben,, was auch nach Abzug des Ertrages
der verlorenen Ueberſchußprovinzen reichlich 14 Prozent)
einen äußerſt bedrohlichen Rückgang darſtellt und die Zukunft
unſerer Volksernährung in ſehr trübem Licht erſcheinen
läßt, wenn den Urſachen nicht baldigſt und gründlich abge-
holfen wird.

Dieſe Urſachen liegen abgeſehen von dem Mangel der
infolge des verlorenen Krieges äußerſt knapp und teuer ge-
wordenen Phosphordüngemittel in folgendem: Durch die
äußerſt intenſive Wirtſchaft vor dem Kriege mit ihrer un-
geheuer ſtarken Verwendung der künſtlichen, vorwiegend
phyſiologiſch ſauren Düngemittel iſt ſehr häufig (ohne das
notwendige Korrelat genügender Kalkung und Mergelung),
eine

Verſäuerung unſerer Ackerböden
eingetreten, die ſich jetzt in ganz bedrohlichen Rückgängen
vieler Erträge kundgibt. Es rächt ſich jetzt, daß wir ohne
genügende Berückſichtigung er e Grundtat-
ſachen vor dem Kriege durch größtenteils einſeitige Anwen-
dung der im Augenblick äußerſt wirkſamen künſtlichen (phy
ſiologiſchſauren) Düngemittel jahrelang Höchſtleiſtungen von
unſern Aeckern erzwungen haben, ohne uns rechtzeitig die
Folgen klarzumachen, die dieſe phyſiologiſch ſauren Dünge-
mittel mit ihren von den Pflanzen nicht verbrauſchken
Säurereſten im Ackerboden auslöſen, wenn nichk durch inten-
ſive Kalkung und Mergelung dieſen Folgen rechtzeitig und
ausgiebig entgegengearbeitet wird. Wer hat früher bedacht,
daß mit jedem Zentner ſchwefelſauren Ammoniaks 72.75
Pfund Schwefelſäure in den Boden gebracht werden, die
nach dem Verbrauch des von den Pflanzen allein benötigten
und reſorbierten Ammoniaks (nur 27.20 Pfund) im Boden
bleiben, den etwa im Boden vorhandenen Kalk und ſonſtige
Pflanzennährſtoffe zerſetzen und entweder im Untergrund
i mit dem aufgelöſten Kalk) verſchwinden oder
ſich allmählich ſehr unliebſam und ſchädlich für die Vegetation
bemerklich machen. Mit dem Kainit iſt es nicht ſo ſchlimm.
Als durch den Krieg die Zufuhr von Phosphaten ſehr

eingeſchränkt wurde und überhaupt die Beſtellung des Ackers
ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, ergab ſich eine zunehmende
Verſäuerung des Bodens Sie zeigte ſich in immer mehr
Den Wenn Erträgen, beſonders von Rüben, Gerſte und

eguminoſen, und gab überall in Pommern, der Mark

annehmen dürfte, nahezu 100 Zeugen ſind zu der Haupt-
verZhandlung geladen handelt es ſich um folgenden Sach-

'verhalt. Der Täter wurde von dem belgiſchen Gericht in
der erſten Jnſtanz zu einem Jahr Gefängnis, in der Beru-
fungsinſtanz zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei
Tage nach der Erſchießung Chmilewskis, am 22. März
(1922 wurde an der gleichen Stelle der belgiſche Leutnant
Graff erſchoſſen. Graff iſt dabei allem Anſchein nach das
Opfer einer Verwechſlung geworden. Trotzdem der Tatort
im unbeſetzten Gebiet liegt, haben die belgiſchen Behörden
ſich des Falles bemächtigt und den Polizeileutnant Rein-
hardt wegen Anſtiftung des Mordes die Polizeiwachtmeiſter
Riebke und Klein wegen Mordes zum Tode und die Polizei
wachtmeiſter Termöwer und Grabert zu 20 Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt. Die Verurteilten befinden ſich zur Zeit im
Zuchthaus zu Löwen.

Jn dem Stettiner Prozeß ſoll der Nachweis geführt werden,
daß die in Aachen von dem belgiſchen Kriegsgericht Verur-
teilten unſchuldig ſind. Vor allem ſpricht gegen die belgti-
ſche Annahme, daß Reinhardt und Genoſſen als Täter in
Frage kommen, die Tatſache, daß ſich Reinhardt ſowohl als
die übrigen Schutzpoliziſten nach der Tat in Hamborn aufge-
halten haben, trotzdem es ihnen ein leichtes geweſen wäre, ſich
ins unbeſetzte Gebiet zu begeben. Der Schuldbeweis der
Belgier ſtützt ſich vor allem auf das Geſtändnis Reinhardts
und auf die Zeugenausſagen Dieſes Geſtändnis iſt darauf zu-
rückzuführen, daß ihm von belgiſcher Seite mit der Verhaftung
ſeiner Frau gedroht wurde. Die Zeugen haben bereits vor
dem Kriegsgericht in Aachen ihre früheren Ausſagen zu-
rückgenommen, ſodaß aus ihnen ein Schuldbeweis unmöglich
konſtruiert werden kann. Zudem aber iſt feſtgeſtellt, daß dieſe
Zeugenausſagen unter ſchwerſten Beeinfluſſungen und Miß-
handlungen zuſtandegekommen ſind. Bei ſämtlichen in Aachen
Verurteilten iſt es gelungen, einen Alibibeweis herbeizu-
führen, der allein ſchon genügte, um feſtzuſtellen, daß die
in Aachen verurteilten Schutzpoliziſten unmöglich die Täter
ſein können.

Die drei in Stettin verhafteten früheren Schutzpoliziſten
haben ſich am 9. Januar 1923 freiwillig dem Gericht geſtellt
und erklärt daß ſie die Täter ſeien. Bereits in dem Aachener
Verfahren iſt von dem belgiſchen Sachverſtändigen, dem Ober-
ſten Genonceaux, feſtgeſtellt worden, daß die tödlichen Schüſſe
auf Graff aus der Piſtole des Kaß und des Engeler ſtammen
müſſen. Dieſes Moment iſt aber von dem belgiſchen Gericht
unberückſichtigt geblieben. Die drei Schutzpoliziſten, gegen
die jetzt in Stettin das Verfahren geführt wird, haben ſich
ferner ſofort nach der Tat ins unbeſetzte Gebiet begebernt,
ſi dann nach Pommern gefahren und hier vom Pommer-
chen Landbund untergebracht worden.

Ueber die rechtliche Seite hinaus kommt dem Prozeß be-
ſondere Bedeutung deshalb zu, weil man daraus den Nach-
weis der Unſchuld von Reinhardt und Genoſſen erwartet,
ſodaß dieſen die Freiheit wiedergegeben wird.

Beilage zu Kr. 140 es Merſeburger Tageblattes

riere d'Jtalia“.Dumidi 23 die Erlaubnis gebeten, ein Automobil zu mie-

tung des Rechtsanwaltes Filipelli, angeordnet hätte.
Filippelli ſoll eine derjenigen hochgeſtellten Perſönlichkeiten
er die ihre Hand bei dem Verbrechen mit im Spiele haben
ollen, Der verhaftete Dumidi iſt Chauffeur beim „Cor-g Nach den Erklärungen Fillipellis hatte

ten, um mit Freunden aus Mailand eine Spazierfahrt zu
unternehmen. Filipelli hätte Dumidi ein Billet für dte
Garage ausgeſtellt. Nach Mitteilungen der „Tribuna“ iſt
Dumidi ein aus Toskanga gebürtiger Faſziſt, der in den
politiſchen Kreiſen der Hauptſtadt gut bekannt iſt. Jn der
letzten Zeit hat es ſich häufig in den W lgängen des
Monto Citorio aufgehalten und mußte ſck lich wegen
de7 bekannten Vorfälle aus dem Palaſt ausgewieſen wer
en

Muſſolimi und die Ermordung Malteotlis,

Rom, 16. Juni. Der auf e Muſſolinis beſonders
ſchnell und umſichtig arbeitenden Polizei iſt die Feſtnahme
von fünf Perſonen gelungen, die an der Ermordung des
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Matteotti beteiligt ſind. Die
Hauptperſon iſt der Florentiner Faſziſt Dumini.. Es ſcheint
ſich um ein abgekartetes Spiel gewiſſer extremer faſziſtiſcher
Kreiſe zu handeln, um eine Verſtändigung mit den nicht
faſziſtiſchen Kreiſen welche Muſſolini anſtrebt, zu verhindern.
Muſſolini zeigte ſich auag, in der heutigen Kammerſtitzung,
welcher die Oppoſition fernblieb, feſt entſchloſſen, die Täter
und ihre Hintermänner, wo ſie auch zu finden ſeien, zu
zu faſſen. Er warnte aber eindringlich davor, nun die Tat
gegen die Regierung politiſch auszunutzen. Die Verhafteten
ſind nicht geſtändig, und es iſt bisher auch nicht gelungen,
die Leiche zu finden. Das aufgefundene Auto zeigt Spuren
einer langen Fahrt auf Nebenſtraßen und im Jnnern Spu-
ren eines heftigen Kampfes.

Das „beſſere“ Fronkreich,
Die franzöſiſchen Linksparteien, die von ihren deutſchen

Kollegen in ihrem Kampf gegen Millerand ſo warme Unter
ſtützung finden, daß dieſe ihre eigenen, im „Fall Ebert“ ge-
tätigten Prinzipien vergeſſen, haben das Bedürfnis, ihren
treuen Helfern doch auch einmal einen Propagandahappen zu
ſchlucken zu geben: So läßt ſich die mittelparteiliche Preſſe
aus London das iſt unverdächtiger als Paris von
einer engliſchen „Fühlungnahme“ mit den franzöſiſchen Links
parteien berichten, die von militäriſcher Räumung der Ruhr,
von Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund, von der
Löſung der Sicherheitsfragen durch dieſelbe einwandfreie
Inſtanz und vielen anderen ſchönen Dingen zu ſagen weiß.
Der „Vorwärts“ iſt ſeiner Leſer ſo ſicher, daß er das ſchöne
Wunſchmärchen mit der Ueberſchrift verſehen kann „Ent-
gegenkommen an Deutſchland Na alſo, da haben wirsk
Die ungenannten Unterhändler der Linksparteien ſind päpſt-
licher als ihr Papſt Herriot, der bekanntlich ja ſchon arg deut
lich von einer gar zu ſchnellen Räumung der Ruhr abgerückt
iſt. Aber wir guten Deutſchen ſind ja ſchon ſo hungrig nach
irgend einer Gunſtbezeugung, daß ſelbſt ein fatamorganga-
tiſches Broſämlein von der „Herren“ Tiſche willkommen
iſt.

Und Frankreichs Linksparteien brauchen in ihrem Kampf
gegen Herrn Millerand auch die propagandiſtiſche Unter
ſtützung von Deutſchland her, wies liebe Brot. Sollte das
nicht ein Beweis dafür ſein, daß wir ſelbſt jetzt noch im
feinen Wägen der Politik eine, wenn auch ganz beſcheidene
Stimme in die Wagſchale zu werfen haben?

Auch Herriot ſieht Geſnenſter.
Die „unngatürlichen Dinge“ in Deutſchland.

Paris, 16. Juni. Herriot hat heute beim Verlaſſen des
Senatsgebäudes den Journaliſten folgende Erklärung abge-
geben: Es iſt ganz beſtimmt, daß zur Zeit in Deutſchland
unnatürliche Dinge vor ſich gehen. Die Lage in Deutſchland
iſt ſozuſagen mit derßfenigen von 1806 zu vergleichen
Deutſchland ſcheine für einen neuen Krieg zu rüſten. Die

deutſche Haltung kann uns nicht gleichgültig laſſen. Die
franzöſiſche Regierung möchte gern den deutſchen Demo-
kraten gegenüber in liebenswürdiger Weiſe vorgehen, aber
die franzöſiſche Regierung würde dieſe Politik nur unter
den Bedingungen anwenden, daß die Deutſchen Demokraten
o wenig übertriebenen nationalen Geiſt an den Tag
egen (1!)

Heute Regierungserklärung Herriots.
Paris, 16. Juni. Die Kammer hat geſtern nachmittag

3 Uhr eine Sitzung abgehalten. Als der Präſtdent die
Sitzung als eröffnet erklärte, brachen die Rechtsparteien
in ein Gelächter aus und ſchrien: Demiſſion! Demiſſion!
Die Linksparteien brachten hierauf dem Präſidenten Pain-
leve eine Ovation dar. Als die Ruhe wiederhergeſtellt
war, wurde die Kammer auf Dienstag nachmittag 3 Uhr
vertagt. Auch der Senat wird am Dienstag zur ſelben
Zeit eine Sitzung abhalten. Herriot wird den beiden Parla-
menten ſeine Mitarbeiter vorſtellen und die Regierungs-
erklärung verleſen.

5 I u urtteeeetteeDie Aßriüſtungsjrage vor dem Völkerßunil.
Genf, 16. Juni. Die Reſolutionen, welche die letzte Völfer-

bundsverſammlung im September hinſichtlich der Abrüſtungs-
frage traf, ſtellte große Komromißentſchließungen dar. Es
handelt ſich um die Empfehlung der 4. Verſammlung an
die einzelnen Regierungen, daß, ſolange ein allgemeiner
Abrüſtungsplan nicht vorliege und angenommen ſei, die
Regierungen gebeten werden, die im Heeresbudget für
1923 vorgeſehenen Ausgaben auch weiterhin nicht zu über-
ſchreiten. Eine weitere Abſchwächung der in der Abrüſtungs-
frage vorliegenden Ankräge nahm der Völkerbundsrat in
ſeiner heutigen Sitzung vor, nachdem der engliſche, der fran-
zöſiſche, ſchwediſche, italieniſche und japaniſche Delegierte er-
klärt hatten, daß, obwohl ihre Länder allgemein den ernſten
Willen zur Abrüſtung beſäßen und auch in die Praxis umge-
ſetzt hätten, da doch für ihre Länder keine feſten Verpflich-
tungen hierüber eingehen könnten. Der Rat legte darauf-
hin durch einſtimmigen Beſchluß dieſe Empfehlung dahin aus,
daß ſie den Mitgliedern keinerlei Verpflichtung auferlegt,
ſondern eine reine Benachrichtigung darſtelle.

Gos von Derjuillgs,
Die Entführung des Abgeordneten Matteotti.

Rom, 16. Juni.
Abgeordneten Matteotti empfangen und ihr mitgeteilt, daß
ſich die Befürchtungen, an ihrem Manne ſei ein Verbrechen
verübt worden, beſtätigten. Die Polizei hat bis jetzt meh-
rere Perſonen verhaftet. Die übrigen Mithelfer werden
ebenfalls in Haft genommen werden. Die Zeitung „El
Mondo“ teilt mit, daß die Polizeibehörde auch die Verhaf-

München, 16. Juni. Jm Rahmen des Programms der deut-
T TMuſſolini hat die Frau des vermißten ſchen Stunde in Bayern, Sendeſtelle München, Wellenlänge

485, wird der akademiſche Arbeitsausſchuß gegen Friedens
diktat und Schuldlüge an der Univerſität München, der im
laufenden Semeſter an der Hochſchule erfolgreich mit Vor-
trägen gegen Verſailles an die Oeffentlichkeit getreten iſt,
in nächſter Zeit eine Veranſtaltungsreihe „Los von Verſailles“

zur Durchführung bringen. Von den Dozenten der Mün-



h

e

S

e

re

licher Sonderintereſſen und innerer

Sachverſtändiger über die großen außenpolitiſchen Lebens-
unſeres Deutſchtums zu unterrichten. Der akademiſche

Ar eitsausſchuß der Münchener Univerſität (Anſchrift: Mün-
chen, Galerieſtraße 15/3) ruft alle Einzelperſonen, Firmen
und Organiſationen, die im Beſitz von e r ſind,
auf, unverzüglich durch Aufſtellung von Lautſprechern die
Veranſtaltung dem ganzen Deutſchen Volke zugänglich zu
machen und ihre Anſchriften zwecks Zuleitung von Nachrichten
einzuſchicken.

Rückkehr Ausgewieſener.
Koblenz, 16. Juni. Anläßlich der Eröffnung der Mittel

rheiniſchen Jnduſtrieausſtellüng iſt eine Reihe von Jndu-
ſtriellen. die von der Beſatzungsbehörde ausgewieſen waren,
die Rückkehr in die Heimat geſtattet worden. Ferner wurde
die Ausweiſung des Oberpräſidenten der Rheinprovinz Dr.
hobe und des Koblenzer Regierungspräſidenten aufge

oben.
Freiherr von Malzan erkrankt.

Berlin, 16. Juni. Der Staatsſekretär im Auswärtigen
Amt, Freiherr von Malzan, iſt, wie die elegraphen
Union erfährt, ſeit einigen Tagen an Lungenkatarrh erkrankt
und wird noch einige Zeit das Zimmer hüten müſſen. Seine
Vertretung hat Miniſterialdirektor von Schubert über-
nommen.

Aufhebung der Einfuhrbeſchränkungen zwiſchen Teutſch
land und der Schweiz.

Zwiſchen der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft in Berlin und
der deutſchen Regierung finden gegenwärtig Verhandlungen
ſertt über die gänzlich oder teilweiſe Aufhebung der gegen
eitigen Einfuhrbeſchränkungen. Die Schweiz möchte vor

allen Dingen die deutſchen Einfuhrverbote für Uhren auf
gehoben ſehen, umſomehr, als deutſche Großiſten erklären,
daß die deutſche Fabrikation noch nicht die Qualität der
Schweizer Uhren erreicht. Auf der anderen Seite berät das
Volkswirtſchaftsdepartement in Bern zurzeit mit den zu
ſtändigen Jntereſſenten, ob und inwieweit eine Aufhebung
der Schweizer Einfuhrverbote möglich iſt.

Das neue jopanilche Kubinett Kato,
Als die Deutſchnationalen vor kurzem den Großadmiral

Tirpitz zum Kanzler vorſchlugen, da erhob ſich in der ge
ſamten Preſſe des Auslandes ganz zu ſchweigen von den
Wutausbrüchen der republikaniſchen deutſchen Organe ein
ungeheurer Entrüſtungsſturm; Herr von Tirpitz, ſo hieß
es, ſei der typiſche Vertreter des alten Deutſchland, der
ſpiritus rector und Verfechter der deutſchen Kriegs und
Flottenpolitik: eine Kandidatur Tirpitz bedeute, ſo meinte
man, die Verkörperung und die Fortſetzung der „Gott ſtrafe
England“ Politik Nun, Großadmtral von Tirpitz hat als ein
Mann der Verantwortung und als guter deutſcher Patriot
im Kriege ſeine nur ſelbſtverſtändliche Pflicht gegen ſein
Vaterland getan und die anſtändigen und die wahrheits-
Iliebenden Elemente des britiſchen politiſchen Lebens werden
ſich dieſer Auffaſſung ſicher nicht verſchließen, wenngleich
auch ſie nicht den Mut haben werden, dies offen auszu-
ſprechen. Als die Nachricht hier bekannt wurde, daß Baron
Kato zum japaniſchen Mintſterpräſidenten ernannt worden
Tei, nahm die deutſche öffentliche Meinung von dieſem ſo
wichtigen Ereignis ſo gut wie gar keine Notiz. Erläuternde
Telegramme aus Amerika ſtempelten den neuen Premter-
miniſter als einen der größten Gegner Amerikas. Die deutſche
e Meinung nahm auch dieſe Meldung auf und

J teg.

Wer iſt Baron Kato? Die Frage ſtellen, heißt die Antwort
eben: Baron Kato iſt einer der ſchlimmſten De u t-
chenhaſſer, den die Welt je geſehen hat. Man könnte

ihn ohne Uebertreibung inbezug auf Deutſchenfreſſerei den
Lord Northeliff von Japan nennen. Baron Kato war es,
der bei Ausbruch des Weltkrieges lediglich dem engliſchen
Auswärtigen Amt zuliebe (ſo unglaublich dies auch klingen
mag) Deutſchland den Krieg erklärte, und der dann alles
bereitwillig ausführte, was der engliſche BBotſchafter in
Tokio im Auftrage ſeiner Regierung befahl. Noch ehe jemand
in Japan oder Deutſchland von der Kriegserklärung an
Deutſchland etwas wußte, hatte Baron Kato bereits 8 Tage
vorher dem Tokioer Korreſpondenten der „Times“, einem
gewiſſen Penlington, hievon Mitteilung gemacht. Es muß je-
doch hervorgehoben werden, daß die antideutſche Polttikk
Katos, die von zeitweiligen Schmähungen Deutſchlands be-
leitet war, in der japaniſchen Oeffentlichkeit einen Sturm
er Entrüſtung auslöſte. Herr Nagashime, ein Schwiegerſohn

des berühmten Fürſten Katſure, kehrte entrüüſtet der Partei
des Baron Kato, der Doſhikai, den Rücken und eröffnete
in ſeiner Zeitſchrift, der „DaiSang Teikoku“, eine General
attacke gegen Baron Kato und deſſen Politik.

Es wäre gut, wenn ſich die deutſche Diplomatie ſowohl wie
die deutſche öffentliche Meinung der Katoſchen Kriegspolitik
erinnerte. Baron Kato hat jetzt die beſte Gelegenheit, das
wieder gutzumachen, was er am deutſchen Volke, das ſelbſtver
ſtändlich nur den Frieden und die beſten Beziehungen zu
di hat hen japaniſchen Volke zu unterhalten wünſcht, geſün-

gt hat.

Die Regelung der Minderßeitsfruge in Polen,
Die Regelung der Minderheitenfrage in Polen ſoll ſich

nicht etwa auf die Deutſchen und auch auf die Juden er-
ſtrecken, ſondern nur auf die Weißruſſen und Ukrainer, die
in ſtarker, einem Aufſtand nicht unähnlicher Bewegung gegen
Polen leben und ſicherlich von Sowjetrußland aus Unter-
ſtützung finden. Nun hat eine Nachricht die Gemüter
in Polen ſehr in Wallung gebracht, daß die Regierung die
Regelung der Minderheitenautonomie nicht auf normalem
parlamentariſchem Wege zu löſen gedenke, ſondern durch
ein Diktat und auf dem Wege beſonderer Ausnahmevoll-
machten, die der Präſident nach dem Beiſpiel der Voll-
machten zur finanziellen Sanierung Polens vom Parlament
erhalten ſollte. Jndeſſen werden dieſe Abſichten des Prä
ſidenten Wojeiechowski ſcharf getadelt. Die Vertreter der pol-
niſchen Sozialdemokratie ſollen weiteren Nachrichten zufolge
ebenſo wie die Vertreter der Wyzwolenie-Partei nicht mehr
fa den Sitzungen des Minderheitenausſchuſſes erſchienen
ein, ſondern ließen erklären, ſie hätten als Vertreter von
Linksparteien kein Intereſſe daran, einer Minderheitskon-
ferenz beizuwohnen, zu der die Regierung die Vertreter
der am meiſten intereſſierten Minderheiten ſelbſt nicht ein-
zuladen beliebe.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Schlachtenmaler Ernſt Zimmer in Bamberg,

Mann von kerndeutſcher Geſinnung, feierte am 10. Juni
auf ſchmerzhaftem Krankenlager ſeinen 60. Geburtstag. Am
bekannteſten ſind von ihm zwei Dioramagemälde in Leip-
ig, „Das k. ſächſiſche Jägerbataillon Nr. 13 in der Schlacht
ei Sedan“ und „Das k. bayeriſche 3. Jnf. Regt. Prinz

Karl bei LoignyPoupry“, das Gemälde im Armeemuſeum

ein

Hort Univerſität wird ſprechen Geheimrat Oncken. Die
orträge beginnen am 23. Juni. Unter Zurückſtellung jeg

Zerſplitterung will der
Arbeitsausſchuß durch dieſe Vorträge dem ganzen deutſchen
Volke Gelegenheit e ſich an Hand von Berichten erſter

bei Beaumont“ und ſein ſpäteres Werk „Graf Zeppelins
Rekognoſzierungsritt“. Auch vom Rheiniſchen Jägerbat. Nr.
8, vom Lauenburgiſchen Jägerbat. Nr. 9 und vom k. bayheri-
ſchen 1. Jägerbat. hat er die Ruhmestage von 1870 im
Bilde verherrlicht. Leider geht es dem Künſtler jetzt ſo
ſchlecht, daß ſeine Bamberger Freunde ſich gezwungen ſehen,

die Wohltätigkeit Gleichgeſinnter anzurufen und um ein
nachträgliches Geburtstagsgeſchenk für ihn bitten. Seine
Adreſſe iſt: Auf dem Stefansberg.

Wie der Pelikan zu dem Ruf aufopfernder Mutterliebe
kam. Seit alters her iſt der Pelikan das Symbol aufopfern-
der Mutterliebe und ſeit dem Mittelalter auch des Opfer-
todes Chriſti, indem man ſagt, er reiße ſich die Bruſt auf;

um die hungernden Jungen mit ſeinem Blute zu nähren,
n Wahrheit iſt die Pelikanmutter nicht beſſer und nicht

chlechter als andere Mütter der Vogelwelt. Wenn man ihm
nachrühmte, daß er, wenn er ſeine Jungen nicht anders
ernähren könne, ihnen ſein Herzblut gebe, ſo geſchah das
aus der Beobachtung heraus, daß die blütenweiße Bruſt
des Vogels häufig mit Blutstropfen beſprengt iſt. Die Er-
klärung für dieſe Verunreinigung iſt aber durchaus einfach,
Wenn er auf den Fiſchfang geht, ſo birgt er die gefangenen
Fiſche in dem weiten, dehnbaren Hautſack, der ſich bei ihm
zwiſchen den dünnen Unterkieferäſten befindet. Kehrt er dann
ins Neſt zurück und findet hier die hungrigen Jungen, ſo
reißt er den Schnabel auf. Die jungen Vögel kriechen hinein
und holen ſich aus dem Hautſack die dort verwahrten,
Fiſche, die ſie gierig verzehren, wobei das Fiſchblut auf die
Bruſtfedern der Alten herabſickert. Die Alte ſelbſt trägt
zu der weiteren Verunreinigung dadurch bei, daß ſie den
Schnabel auf die Bruſt ſtemmt, um die auf ihr Teil ent-
fallenden Fiſche beſſer hineinwürgen zu können.

Turnen, Ziel und öport,
Sportfreunde Sp.-V. 99 Merſeburg in Halle.

Die Ligapokalſpiele im Saalegau gehen am morgtigen Mitt-
woch weiter; nach dem „neuen Syſtem“ muß. der Sieger des
vorigen Spieles (99) gegen den Tabellennächſten (Sport-
freunde) in Halle antreten.. Die 9Her brachten es bisher
als erſte fertig, ſich länger als in zwei Spielen zu behaupten;
ob ſie allerdings morgen den dritten Waffengang auch noch
zu ihren Gunſten werden entſcheiden können, erſcheint mit
Rückſicht auf die vom Favoritſpiel her ſtark gehandikapte
Mannſchaft recht fraglich. Außer Gebr. Wuttke werden auch
Gödicke und Klein noch fehlen

17. Auguſt Verbandsſpielbeginn!
Jm Saalegau beginnen die Verbandsſpiele in neuer Serie

bereits am dritten Auguſtſonntag (17.), um einer ſpäter
drohenden Terminnot von vornherein zu ſteuern.

Gauktag des Saalegaues.

I6, 500lc-Kegattag in Hulle,
Die vom Saale-RegattaVerein veranſtaltete 16. Saale

Regatta am vergangenen Sonntag war trotz des nicht gerade
günſtigen Wetters ein ſportliches Ereignis. Der Beſuch war
viel beſſer als in den Vorjahren. Die Fülle der Meldungen
gab Gewähr für gute Beſetzung. Wiking-Leipzig konnte 4,
Halliſcher R. C. 3, R.-V. CCaſſel, Calbe und Nelſon-Halle je
2 Siege erringen.

Jn dem Vorrennen konnte die Junioren- Mannſchaft der
Merſeburger R. G. in beiden Vorläufen zum 1. und 2.
Junior-Vierer als erſtes Boot durchs Ziel fahren. Jm
Vorrennen zum beſchränkten Vierer landete dieſelbe Mann-
ſchaft als 3. von 4 Booten, was auch vorauszuſehen war,
da ſie nach dem 2. Vorrennen ohne auszuſteigen gleich
wieder an den Start mußte und gegen friſche Mannſchaften
fuhr. Die 2. M. R. G. Mannſchaft kam im Vorrennen
in heißem Endkampf mit R. V. Kaſſel faſt gleichzeitig durchs
Ziel und dadurch ins Hauptrennen. ß

Z. Z. des Hauptrennens am Sonntag- Nachmittag herrſchte
teilweiſe ſturmartiger Wind, der die ſtartenden Boote ſtark
behinderte, was auch in den gefahrenen Zeiten zum Aus-
druck kam. Jm 1. Junior-Vierer lag die M. R. G. mit Calbe
und Saxonia-Dölau zuſammen. Die M. R. G. hatte den un-
günſtigſten Startplatz und hatte infolgedeſſen am ſchwerſten
unter den hohen Wellen zu leiden. 1. Calbe 7 Min., 2Sek., 2. Dölau 7:3,4. 3. Merſeburg 7:08. Während des 2. Ju-
niorVierers hatte ſich der Wind etwas gelegt. Die M. R. G.
lag mit Wiking- Leipzig und Viktorta- Bernburg im Rennen,
das äußerſt erbittert war, da alle 3 Boote vom Start bis
zum Ziel Bord an Bord fuhren. Bedauerlicherweiſe hatte
Nr. 2 der M. R. G. unter Jndispoſition zu leiden und ließ
dadurch kurz vor dem Ziel nach, ſodaß ViktoriaBernburg
vorrückte. Das Rennen war nicht gezeitet worden, jedoch lag
Viktoria nur 2,5 Sek. hinter Wicking und Merſeburg nur 2,5
Sek. hinter Viktoria.

Jm Hauptrennen des Anfänger-Vierers hatte die 2. M. R.Ge Mannſchaft infolge ihres ungünſtigen Startplatzes ſtark

mit den Wellen zu kämpfen und kam hinter Kaſſel 7,30 und
Nelſon- Halle 7,46 als drittes Boot durchs Ziel.

Die Tatſache, daß beide M. R. G. Mannſchaften als dritte
Boote von im ganzen 7, 10 und 11 gemeldeten Vereinen
durchs Ziel kamen, beweiſt immerhin, daß ſie beachtenswerte

Gegner ſind Hg,Ganclel und Derſeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 16. Januar. Heute trat eine ſehr viel ſtärkere
Nachfrage auf, die die meiſten Deviſenkurſe mehr oder weniger
ſtark hinaufſetzte. Namentlich der franzöſiſche und belgiſche
Frank erfuhr eine Erhöhung um 1,15 bezw. 1. Jm Aus-
land lag die Mark ziemlich behauptet. Dollarſchatzanweiſun-
gen waren heute ſtark gefragt und konnten bei nur 10 Pro-

Der Saalegauvorſtand hat den Gautag auf Sonntag, den
6. Juli, nach Halle einberufen. Als wichtigſte Punkte
ſtehen Neuwahl des Geſamtgauvorſtandes und die Klaſſenein-
teilung fürs neue Spieljahr auf der Tagesordnung.

Vereinsnachrichten-.
Sporkverein 99: Am vergangenen Sonntag erzielten die

unteren Mannſchaften folgende Reſultate: Die Reſerve
brachte aus Salzmünde vom Stiftungsfeſt des dortigen F. C.
„Germania“ einen 2:1-Sieg und einen herrlichen Lorbeer-
kranz mit nach Haus. Die dritte 99er Elf (nur 10 Mann)
unterlag Großkayna mit 0:2, während die fünfte ebenfalls
Großkayna mit 5:2 abfertigen konnte.
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Merſeßurgs Kuf nach lennismützen,

Noch immer vergeblich!
Bis jetzt haben wir Merſeburger noch unſere ſeit langem

ungeſtillte Sehnſucht nach Tennisplätzen einigermaßen ver-
ſchmerzen können jetzt aber, wo der ſtrahlende Sonnenſchein
uns umgibt, wo in allen anderen Städten der Tennisſport
Trumpf iſt, wo wir von Tennistraining, Tenniswettſtreit
und großen Tennistournieren leſen, da hallt unſer Ruf
nach Tennisplätzen noch einmal hinaus in alle Welt: Wir
brauchen ſie für die Sportentwicklung unſerer Stadt ſo
dringend, dringend nötig: ſo viele, viele warten ſeit Jahren
mit hoffnungsvollem Bangen auf den Bau und die Eröffe
nung von Tennisplatzanlagen in unſerer Stadt

ungehört verhallt!
Anfang des Frühjahrs dieſes Jahres regte es ſich hier

und da in unſeren Sportvereinen, und wir wollen gern
mit Dank und Anerkennung feſtſtellen, daß von dieſer Seite
michts unverſucht gelaſſen iſt, um dem Merſeburger Publikum
Tennisplätze zu verſchaffen. Aber es iſt leider bei dieſem
Verſuch geblieben, da den Vereinen durch anderweit große
Belaſtung und die heute chroniſch gewordene Geldnot nur
allzuſehr die Hände gebunden ſind. Am längſten trägt ſich
ja wohl der hieſige Sportverein 99 mit dem Gedanken
des Baues von mehreren Tennisplätzen, für die auf der
großen Anlage des Vereins (an der Halleſchen Straße) ſchon
das Terrain reſerviert iſt. Die 9her aber haben mit der
anderweiten Vollendung ihres Platzes, insbeſondere dem
ebenfalls unbedingt notwendigen Aſchenlaufbahnbau, in die-
ſein Jahr ſchon hinreichend zu tun gehabt, ſo daß das

des Tennisplatzbaus abermals verſchoben werden
Alsdann rührte ſich im Frühjahr auch der neugegrütüü-

dete hieſige Eisklub, der ſchon nach paſſendem Gelände
Umſchau hielt weiter aber auch nicht kam, da die Vollen-
dung des Planes ungeheure Geldſummen verſchlungen hätte.

Und ſo bleiben wir in Merſeburg auf einen einzigen

ihrem Bootshaus an der Saale hat, der aber einer nur
ſehr beſchränkten Zahl von Merſeburgern zugänglich iſt, an-
dererſeits infolge ſeiner Oſt-We-Lage und beengten Um-
grenzung auch nicht das Jdeal eines Tennisplatzes darſtellt.
Aber wir wären ſicher zufrieden, wenn wir auch nur einige
ſolcher Tennisplätze in Merſeburg hätten wie beneidens-
wert iſt das benachbarte Neuröſſen, wo mit dem Kolo-
niebau auch eine herrliche Tennisplatzanlage (aber nur für
Röſſener!) erſtanden iſt. Merſeburg war einſt in der gleichen
glücklichen Lage, als von Regierungsſeite aus die ſchönen
Plätze an der Mühlwieſe unterhalten wurden, und wo tag-
aus, tagein im Sommer der Tennnisſport mit heller Be
geiſterung betrieben wurde. Dieſe Plätze ſind im Krieg ein-
gegangen und nicht mehr benutzbar immerhin wäre das
Wiederinſtandſetzen dieſer Anlage nicht ganz von der Hand
zu weiſen.

Denn es will einem nicht in den Kopf, daß Merſeburg
als Kreis und Regierungsſtadt ohne Tennisplätze ſein ſoll
Sollen wir denn immer auf die allerdings wundervollen An-
lagen unſerer Nachbarſtadt Halle angewieſen bleiben? Vor
läufig freilich ſcheint es ſo; die in Frage kommenden Vereine
konnten uns auf unſere Anfrage faſt keinen Mut machen,
von amtlicher Seite iſt ein gleich negatives Ergebnis zu er-
warten. Aber deshalb wollen wir doch immer wieder mahnen

leicht gelingt es irgendwie bis zum nächſten Jahre doch!
München „General von Schmitt mit ſeinem 1. Jägerbataillon 2

aber ſie r
warten vergeblich, der Ruf iſt auch in dieſem Jahre wieder

Tennisplatz angewieſen, den die Ruder geſellſchaft an

zent Zuüteilung ihren Kurs auf 76 Prozent erhöhen. K-
Schätze und Goldanleihe unverändert. Polennoten 77,23
bis 81,25, Oeſterreicher 5,815—5,835.

Effektenbörſe.

Die auf die Nachricht von der Stützungsaktion der Banken
einſetzende Feſtigkeit erlitt geſtern an der Berliner und
Leipziger Börſe nach anfänglicher Behauptung eine gewiſſe
Beeinkrächtigung. Zeigte Leipzig noch eine gewiſſe Stetig-
keit, ſo ſetzte ſich an der Berliner Nachbörſe bereits eine Ab-
ſchwächung durch, die zu einem Abbröckeln zahlreicher Kurſe
führte.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg).

Berliner Börſe vom 16. Juni 1921.
Hapag 2 Charlott. Waſſer 15* Köln-RottweilerHanſa Dampf 8,8 Chem. Heyden Körbisdorf Zucker 112,
Rordd. Loyd 433 (Chem. Gelſenkirchen 56, Leopold Grube 3,8
Ber. Elveſchiff. Conti. Kautſchuk 5,6 Leutke Piano (0,45
Berl. Handelsgeſ. 21,1 Tröllw. Papier 3 Linde Eismaſch. 5,8
Commerz-u. Priv. Bk. Daimler Motoren 2,4 Mansfeld 22/

l
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Darmſt. u. Nationalb. 6* Deſſauer Gas
7

8

20* Nordd, Wollkämmerei2s
Deutſche Bk. Dt. Kabel 985 Ohberſchl. Sb. B. 9Diskonto Kom. Eilendurg. Cattun S Oſtwerke 15Dresdner Bk. 4 Elberfelder Farben 10, Phönix Bergbau 21
Hall. Bk. Verein Fahlberg Liſt 2 Blauen Tüll. 7Leipz. Crd. (Udea) Franſtadt Zucker 9,99 Rauchw Walter 12
Reichsbk. Anteil. 21 Froebeln Zucker S RKhein. Sprengſtoff 3,1
Sächs. Bank 30 Gelſenkirch. Bergw, 41,6 VRoſitzer Zucker 25,
Engelhardt. Br. 14 Genthiner Zucker 3,3 Rüchkforth Sprit 0,45
Schulth.-Vatzenh. Br. I2 Geſ. f. elektr. Unt. (3* Fritz Schultz jr-
Leipzig Riebeck 5 Gilauz Zucker II Siegen Solingen
Agfa Hageda 9.7 Stöhr 49,A. E. G. 6,8 Hartmann sSächſ n TeichgräberHirſch Kupfer Thür. Gas

9
l

4,

Tritonwerki 2,
4

Badiſche Anilin 2 Hoechſter Farben
Schwartzkopt Maſch. Ilſe Bergbau I BVer. Bln. Frf. Gum
Braunk. u. Brik. l4 Kahla Porz. 85-4 Wegelin Hübner 4,Buſch opt. Jnd. 2,5 Kirchner Co. i0 zZuwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Prozent.)

Berliner Freiverkehr vom 16. Juni 1924.
Becker Kohle 4, Hagen-Rötteln. 2, Ver. chem. Zeitz 5,

do. Stahl. 2 Kurſachſen Braunk 0,6 Krügershall 2,375
VerlinHalberſt. 0,(5 Schebera ,95 Nationalfilm ,5Brown Boveri [375 Stahlwerk Krone 05 Ufafilm 425Dt. Wald u. Holz 0,055 Stralauer Glas 7,25Diamand 12,75

(Alles in Bil lionen Prozent.)

II e W 5Leipziger Börſe vom 16. Juni 1924.
Chromu Najork, I 3 BVaradiesb, Steiner l,6 Dähne. Mar 0,12
Dermatoid 175Jauch, Walter 12 Etitner, HansFalkenſt, Hard. 7, Riquet Co 238 Heine Co. 1.3Gautzſch Kammgarn 3,8 Schönherr Sächſ, Webſt 4,6 Karnatzkzi 1,5Groß Kunftanſt, 1.5 Sondermann u. Stier 0,55 Nordd. Gen. Scheine 599 [5,5

Hetzer, Otto 6.7 Textil, Clavie z 6 „1000) 37,Hupfeld 23 Warshauſen Kammg. 5,1Poege Elektr
Landkraft. Leipzig. 3, Preiverkehr. Samſonia 9707Lpzg.Buchb. Fritzſche Apparatebau Weimar 0,68 Thür. Zuck, Walchleben 4,3
Lindner 4, Bauchw, Pſcherer 0,27 Wollhßainichen 1,4

Alles in Billionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Berlin, 16 Juni. Das Geſchäft ſchleppt ſich mühſelig
dahin. Der chroniſche Geldmangel läßt keine Belebung auf-
kommen. Die Preiſe ſind trotz der neuerdings erhöhten
amerikaniſchen Notierungen nur eben behauptet, z. T. nicht
einmal das. Nur für Hafer beſteht etwas regere Nachfrage.
Mehl liegt weiter ſehr ſtill.

Leipziger Schlachkviehmarkt vom 16. Junt.
Auftrieb: 528 Rinder (151 Ochſen, 112 Bullen, 72 Kal-

ben 193 Kühe) 409 Kälber, 505 Schafe, 1485 Schweine,
zuſammen 2927. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt
17 Rinder, 16 Kälber, 18 Schafe, 155 Schweine. Preiſe
für 50 Kilo Lebendgewicht (in Goldmark):

Ochſen 1. Kl. 48--52, 2. 40--48, 3. 30--40, 4. 37
Bullen 1. Kl. 40--43, 2. 34--40, 3. 28--34, 4.
Kalben und Kühe 1. 48 52, 2. 4852, 3. 38--48, 4. 26

17—26: Kälber 2. 55--61, 3. 45--56, 4. 30
bis 45: Schafe 1. 52—56, 2. 40-52, 3. 26--40: Schweine
1. 52 53, 2. 5253, 3. 50 52, 4. 4250, 5. 42--50,

Geſchäftsgang: Rinder und Kälber mittelmäßig: Schafe und
Schweine gut. Ueberſtand: 14 Ochſen, Oeſterreichiſche

bis 38, 5.

und unſeren Ruf nach Tennisplätzen erſchallen laſſen, viel

Rinder beſter Qualität wurden 54—57 verkauft.
Berliner Metallpreiſe am 16. Juni.

Elektrolytkupfer 121, Raffinadekupfer 1,02—1,03, Weich-
blei 0,55—0,56, Bankazinn 4,05--4,15, Reinnickel 2,25 bis
2,35, Barrenſilber 89, 50--90,50.
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